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Von der Meisterung der wissenschaftlich-technischen Revolu­
tion hängt Batscheidendes für unsere gesellschaftliche Ent­
wicklung ab« Dabei kommt de« Engegenent der Werktätigen, 
die die Schlüsseltechnologien entwickeln, hersteilen und an- 
wenden, besondere Bedeutung su« Die moderne Technik dringt 
inageaant den Menschen nicht etwa in eine Handfunktion, son­
dern erhöht seinen Einfluß suf dis Produktion.
Zn des Maße, wis Routinearbeit von Maschinen übernommen wird, 
wird zugleich Haus frei für schöpferißche Arbeit, von deren 
Ergebnissen im entscheidenden Maße die Produktivität der 
Technik abhängt. Bacb Analysen, dis in Auftrag der ILO in 
verschiedenen sozialistischen und kapitalistischen Ländern 
durchgaführt wurden, folgert Ebel, daß z« B« bei flexiblen 
Fertigungssystemen die Leitung nur zu 40% von der Hardware 
abhängt und zu $0% von der Arbeitsorganisation sowie der 
Qualifikation und den Engagement der Bediener« Babel könnt ea 
in entscheidenden Maße darauf an, Hau« zu schaffen, daß sich 
das Engagement der Werktätigen voll entfalten kann« Gerade 
bei der Meisterung der Schlüsseltechnologien wird in besonde­
rem Maße deutlich, daß der ökonomische und gesellschaftliche 
Fortschritt entscheidend von den Produktionsverhältnissen ge­
prägt wird«
Bereue eswäehet  die besonder s Bedeutung rtew-Awfgefref-'d&eHfer- 
«*uga di» Egnaiigtma
nehenitevoln U o n su werbiadai. Latstlioh gebt ea hier darum, 
die -assimMotMiwn Produktionsverhältnisse so weiterzuent­
wickeln, daß die.Potenzen der neuen Technik zum Wohls der, 
Menschen voll zum Tragen kommen. Dazu ist es nötig, gzdhMP**» 
eebaOOewlaeenßchaftlichen Verlauf zu schaffen. Die Bedeu­
tung solchen Verlaufs wächst, weil disneue Technik intensi­
ver, schneller und weitgreif ander shf Katur und Gsssll- 
schaft zurück*irkt. Dazu kommt, daß sich Veränderungen mit 
vertretbarem Aufwand nur nach sehr schwer durchführen las­
sen, ist die neue Technik einmal installiert.
«erden, daB dl« naturwissenschaftlich«!!, te^hÄ&Ächen 
und tS&Btneggjgieehen Lösungen im itorachungett&patfu immer auch 
mit vlelfältlgSNsiijfllen ErfordertUaaßpemid Wirkungen ver- 
knüpft sind. Deshalh ßSl^Hs^ Bolj^s^lQsellschaftliphän Fak­
toren «le Arbeitainhalte un^«1»d4*^ngen, Bildung und Qua­
lifikation, soglalj&^W^ifehunKen. Per^i^y^itsentwicklung, 
(tesundheltj^mfllft, dl« Internationale Foalt^fejbf^ DDR und 
andere§d^hr hei allen Torhaben der Grundlagenforsciilfcg
Dieser Aufgabenstellung fühlt sich auch die Studie verpflich­
tet, deren Ergebnisse hier zueaamengefaßt sind.
Wir haben uns auf die Haltung junger Werktätiger zur Compu­
tertechnik konzentriert und deren Folgen für die Pereönlich- 
keitsentwlcklung* Diese Konzentration war notwendig, weil die 
verschiedenen Schlüsseltechnologien eich in ihren sozialen 
Felgen stark unterscheiden und wir den Einzug moderner infor- 
mationsverarbeitender Technik ln alle Bereiche der Gesell­
schaft für den bestimmenden Zug der gegenwärtigen Etappe der 
wissenschaftlich-technischen Revolution halten. Dabei mißten 
wir uns einer Reihe neuartiger Fragen stellen, und neben ge­
sicherter Erkenntnis war as nicht selten so, daß wir als Er­
gebnis unserer Analysen das Problem genauer su erkennen glau­
ben, besser wissen, wie wir fragen müssen. Die Studie wurde 
im Frühjahr 1987 in Betrieben der Miniaterbereiche Werkzeug­
maschinenbau, Elektrotechnik/Elektronik und Leichtindustrie 
durchgeführt. Wir haben uns dabei vor allem auf die modern­
sten Abteilungen der untersuchten Betriebe zu konzentrieren 
versucht, um wirklich verallgemeinerungsfähige Erkenntnisse 
zu gewinnen. Bei der Bewertung der Ergebnisse muß daa beach­
tet «erden.
Der vorliegende Bericht stützt sich auf sine Reihe spezieller 
Analysen (siehe Anhang) und versucht, daran wichtigste Er­
kenntnisse zuaanmensufasaen und zu verallgemeinern. Er soll 
damit zugleich sine Voraussetzung für differenziertere Analy­
sen schaffen, die in den nächsten Jahren daa hier Begonnene 
fortsetzen sollen.
1, Einstellungen zur Wissenschaftlieb-technischen Eevolu-
— JäfiS_______i_______*-____________ ,________________________
Die Haltung junger W erk tä tiger zur » iesen ach eftlicb-tecfc- 
aiachea Revolution und besonders zu r Computertechnik Ist 
eindeutig p o sitiv »  37% der jungen F ach a rb e ite r  und 71% der 
Hochschulkader sind sehr stelle en der Einführung d ie s e r  
Technik in ihrem Arbeitsbereich interessiert j kaum oder gar 
niehta eit ihr zu tun haben sollen nur 12$ der Facharbeiter 
und 2% der Hochschulkader»
Facharbeiter (58$ stark bas» sehr s ta rk )  und Hochschulkader 
(88$) sind überzeugt, den eich daraus ergebenden neuen An» 
forderungea gerecht zu «erden» Dabei gilt» daß sowohl In­
teresse als auch Srfolgszuversieht bei denen am grüßten  is t»  
die bereits eigens Erfahrungen sammeln konnten» Vorbehalte 
äußern häufiger junge Werktätige bzw. Lehrlinge» die die 
neue Technik nicht aus eigenem Erleben kennen»
Jugendliche sind gegenüber der Computertechnik am aufge­
schlossensten, allerdings alnddie Altersunterschiede nicht 
allzu groß» Entscheidend ist offensichtlich n ich t das Alter, 
sondern die Haltung zur Arbeit» zum Weiterlemen und zum 
Heuen insgesamt* Skeptizismus älterer Werktätiger a r t ik u ­
liert sich meist denn, wenn im Zuge der Einführung neuer 
Technik der berufliche Status bedroht ist und der erfahrene 
Facharbeiter, der Kraft seiner umfangreichen Erfahrungen 
konstant hohe Leistungen erreichte, sich plötzlich in der 
Situation eines Juagf acharbeiters sieht« Aber das ist gegen­
wärtig eher die Ausnahme als dis Regel»
Vor allem dort, wo compixtergestützte Technik zur Erweiterung 
der Möglichkeiten für schöpferische Arbeit führt, wächst dis 
Bedeutung von Berufserfahrung und guter Kenntnis des Betrie­
bes für die Leistung eher noch« Kieraua erklärt sich such 
die Zurückhaltung einiger statllcher Leiter, wenn es gilt, 
vor allem Jugendbrigaden und Jugendforeofaarkollektive an der 
Computertechnik arbeiten zu lassen»
Diese positive Haltung spiegelt sich in sehr hohen Erwartun­
gen an dis Folgen der wissenschaftlich-technischen Revolution» 
Geordnet nach Häufigkeit der Senomg (Fos» 1+2) ergibt sich 
folgende Reihenfolges
e rfo rd e rn  von den W erktätigen zunehmend mehr 
g e is t ig e  A rb e it s
verbessern  d ie  Arbeitsbedingungen in  be* 
träch tliehern  Maßet
e rfo rd e rn  e in e  s tä rk e re  Mitwirkung d er Werk« 
tä t ig e n  an d e r Planung und Leitung der Ar­
b e itsp ro ze sse  s
g e s ta l te n  das Leben d er Menschen re ic h e r  und 
l e ic h te r t
bere ichern  b e trä c h tlic h e n  Umfang und Q uali­
t ä t  des Eonsumgüterangebotest
verbessern  w esen tlich  d ie  M öglichkeiten e in e r  







Diese hohen Erwartungen entsprechen n ic h t d e r R e a l i tä t .  Das 
fü h r t  zw angsläufig zu K onflik ten mit den eigenen Erfahrun­
gen. Einmal h i l f t  d ie  p o s it iv e  Haltung zu r neuen Technik, 
ev en tu e lle  Erschw ernisse und B elastungen zu v e ra rb e ite n :
Tab. 1t Erwartungen und Einschätzung r e a le r  Veränderungen 
( in  %)
Die A rb e its tä t ig k e it  1 Jeine T ä tig k e it  wurde
w ird durch E in fluß  durch Einführung coo-
von W issenschaft und p u te rg e s te u e r te r
Technik . . .
Das erw arte ich  s ta rk  
bzw. seh r s ta rk
i m ___________
Technik x
v ie l  bzw. seh r 
v ie l  (Pos. 142)
• • •
an sp ru ch sv o lle r 
en fa c h lic h e s  
Wissen und Kön­
nen 91
k ö rp e rlic h  le ic h ­
t e r  89
abw echslungsrei­
ch e r bzw. in te *  
re a s a n te r  77






x nur d ie je n ig e n , d ie  b e re i te  Erfahrungen mit computer­
g e s te u e r te r  Technik sammeln konnten
Die Bewortung der e in g e tre te n e n  Veränderungen r e ic h t  zwar 
n ic h t an das XUveuu d e r  Erwartungen heran* ab er s ie  l i e g t  
w eit Uber den re a le n  Veränderungen (vgl* A bschnitt 3 . )•
Auf dem H intergrund d e r  au ß e ro rd en tlich  p o s itiv e n  Haltung 
zu r Technik werden te i lw e is e  negative eigene Erfahrungen 
verdräng t und p o s it iv e  im Bewußtsein s ta rk  überbewertet* 
Bas w irk t e ich  g ü n s tig  au f d ie  E in sa tz b e re itsc h a f t aus 
und h i l f t *  S ta r t  S chw ierigkeiten  zu Überwinden*
Halbwegs r e a l  w ird gegenw ärtig wohl nur d is  Zunahme psy- 
chonervaler B elastungen gesehen (61£ erw arten  d ie s  in  
starkem  Baße)# Damit e in h e r  geht e in  großes Bedürfnis 
nach K enntnissen über Streß* se ine  Vermeidung und Möglich­
k e ite n  z u r Psychohygiene.
Aber d ie se  insgesam t überhöhten Erwartungen führen auch su 
seh r k r i t i s c h e n  U rte ile n  über d ie  E f f e k t iv i tä t  der Ar­
b e its o rg a n is a tio n  b is  h in  zu Zweifeln« ob das W irtschafts­
system d e r  DDE überhaupt i n  d e r Lage is t*  d ie  S ch lüsse l­
techno log ien  ebenso e f f e k t iv  zu nutzen* wie d ie  führenden 
k a p i ta l is t i s c h e n  Länder. Zunehmend s tä rk e r  wird beklagt* 
daß s ic h  d ie  E inführung d e r S ch lüsseltechnolog ien  b ish e r  
zu wenig au f d ie  Versorgung (sowohl bezüglich der B re ite  
des Sortim enten a l s  auch bezüglich des technischen Niveaus* 
d e r D ienstle istungen*  W artezeiten usw. ) und au f d ie  Erwei­
terung  d e r  F re iz e i t  (durch verkü rz te  W artezeiten b e i Ein­
käufen usw« und v e rk ü rz te  A rb e its z e it)  auswirkt* Es i s t  
damit zu rechnen* daß so lche Zweifel w e ite r  Zunahmen wer­
den* wenn auch nach m ehrjührigea E in sa tz  d ie  neue Technik 
n ic h t das E rw artete  b rin g t*  W ichtig i s t  daher unbedingt 
e ine  r e a l i s t i s c h e r e  B e ric h te re ta ttu n g  über M öglichkeiten 
und Grenzen neuer Technik, über Probleme und Schw ierigkei­
ten* d ie  ih r e r  v o llen  Satzung entgegenstehen und Möglich­
keiten*  d ie se  zu überwinden. Das i s t  notwendig, um di© ge­
genw ärtig  vorhandene o p tim is tisc h e  und aufgeschlossene 
Technik© inatellung auch in  Zukunft zu e rh a lte n , di© eine 
so lid e  Grundlage f ü r  hohe E in sa tz b e re itsc h a f t b ild e t*
In te re s s a n t  is t*  daß d ie se  hohen Erwartungen auch zu Be­
fürch tungen  b e i denen führen* d ie  noch keine entsprechen­
den Erfahrungen haben* d e r  neuen Technik n ich t gewachsen
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M ikroelek tronik  h e ra te i le n , äußere 32%, daß d ie  A rbeit daa 
B e trieb es  s ta rk  b e e in trü e h tig t  wäre, wenn s ie  ih re  A rb e its -  
sufgabe n ic h t  e r f ü l l t e n ;  von denen, d ie  a l t  M ikroelektronik 
a rb e i te n , s in d  e s  30%, von denen, d ie  n ic h ts  mit Mikroelek­
tro n ik  zu tu n  haben, 22%, Ähnliche Tendenzen zeigen s ich  
, auch b e i den Hochschulkadern*
Damit in  Verbindung wenden v ie le  3etriebe lex tungen  den m it 
M ikroelek tronik  A rbeitenden bzw* d iese  Technik H e ra ie lla n -  
den besondere Aufmerksamkeit su* Sie werden s*B, in te n s iv e r  
in  d ie  P land iskussion  einbezogen, ih re  Vorschläge werden 
e r n s te r  g e p rü ft und eh er berück sich tig t*  Jedoch weisen g e ra ­
de d ie  E rgebnisse z u r  P land iskussion  darau f hin* daß h ie r  
noch la n g s t  n ic h t a l l e  M öglichkeiten e rsch ö p ft sind*
Immerhin re ic h en  ab e r d ie  vorhandenen Ansätze zu e in e r  
s tä rk e re n  Einbeziehung Junger W erktätiger in  d ie  Vorberei­
tung und den E in ra tz  d e r  M ikroelektronik schon aus, um d ie  
te i lw e is e  Vergrößerung psycho-phyelscher Belastungen und 
eine  p a r t i e l l e  Einschränkung des Iiandlustgsspielraumes zu 
kompensieren* und mehr noch* bei v ie le n  B etroffenen e in  
ü b e rd u rch sch n ittlic h es  Engagement zu entwickeln*
4* Es b le ib t  damit e in  Hauch des Besonderen, Modernen; v ie ­
le  d e r  B etro ffenen  fü h len  sich  e i s  P ion ie re  des techn ischen  
B o r ts o h r i t ts  besonders horeuagef o rd e r t .  Dümit g e lin g t es* 
z e itw e ise  auch ungünstigere  A rb e its ln h a lte  und -Bedingungen 
zu ‘ kom pensieren. Des z e ig t  s ich  b e i denen* d ie  mit M ikroelek­
tro n ik  a rb e iten *  auch schon in  d e r Entwicklung d e r A rb e its ­
motivs« E in anerkann ter Fachmann werden* s ich  s e lb s t  erproben 
und auch eigene Ideen zu r Verbesserung d e r A rbeit eihbrlngen* 
i s t  f ü r  s i e  etwas bedeutsam er; demgegenüber t r i t t  das Be­
dürfn is*  m öglichst v ie l  Geld zu verdienen* etwas zurück* Bei 
den M ikroelek tronik  H orste ilenden  wirken s ic h  aber d ie  un­
gü n stig en  A rb e its in h a lte  s tä rk e r  aus« S ie sind  in  mancher 
H insich t schwächer m o tiv ie r t e i s  ih re  Kollegen« Bei ihnen  be­
s te h t  d ie  Gefahr' ebenso, daß in  dem Maße, w iedle M ikroelek­
tro n ik  s ic h  w e ite rv e rb re ite t  und das Pionierbew uötoein an  Ge­
w icht v e r l i e r t ,  Probleme in  Bezug auf. d ie  L e is tu n g sb o re it-  
ao h a ft au f t r e t e n  können*
Insgesamt lassen die Daten noch keine zuverlässigen 
Schlüsse darauf «u, nie sich schöpferische A k tiv itä t, Lei- 
atungsbereitschaff, and Arbeitsauix-iedenheit künftig  weiter 
entwickeln werden« Die von uns erhobenen Befunde sind e i­
ner spezifischen Situation bei der Einführung der neuen 
Technik geschuldet, die sich gegenwärtig rasch wandelt*
Allerdings deutet sich in  vielen Betrieben an, daß im Lau­
fe der Zeit wieder ein  Rückgang der Einbeziehung der Werk­
tä tigen  in Leitungsentscheidungen erfolgt*
Bei der Vorbereitung des Einsatzes und in  der ers ten  Zeit 
danach wenden sioh viele L eiter den betroffenen Werktäti­
gen besonders zu. Dazu kommen v ie le  neue Aufgaben, fü r de­
ren Bewältigung meist kaum Erfahrungen vorliegen, unvor­
hergesehene G tartschwierigkeiten aussen überwunden werden« 
Als Folge beleben sich In it ia tiv e  und demokratische Ein­
flußnahme der Werktätigen auf Leitungsentscheidungen, es 
gibt v iele Möglichkeiten für geistig-schöpferische Arbei­
ten, Im -uaufe der Zeit f ä l l t  davon v e rb re ite t ein  großer 
Teil le id e r wieder Routine und Gewohnheit zum Opfer« Auch 
v iele Kooperationsbeziehungen» die sich in der Einführungs­
phase entwickelt haben und über die viele Anregungen und 
Erfahrungen ausgetauscht werden, schlafen wieder e in . Wenn 
es künftig ge lin g t, die günstigen Möglichkeiten fü r  In i t ia ­
tive der Werktätigen bei Einführung des Dauerbetriebes der 
Technik nicht nur zu erhalten , sondern weiter auszubauen, 
könnte die Lcistungsbereitschaft erheblich gefördert werden.
2« WTR und Uaweltbewußtsein
Auf die offene Fraget “Wenn Sie an die Zukunft der Mensch­
he it denken, was bewegt Sie da, welche Gedanken kommen Ih­
nen?”, antworten 72% Erhaltung und Sicherung des Friedens, 
Abrüstung und 37% Schutz der Umwelt. Wehrend aber fa s t a lle  
die Friedenspolitik  der DDR und der so z ia lis tisch en  Länder 
uneingeschränkt bejahen, g ib t es bei der Umweltproblematik 
erhebliche Vorbehalte. Da Frieden und Abrüstung nur selten  
bewußt im Kontext mit der w issenschaftlich-technischen Re­
volution gesehen werden -  das Wettrüsten wird re la t iv  unab­
hängig von der Zerstörungsgewalt moderner Waffen a ls  Per­
vertierung menschlichen Schaffens p rin z ip ie ll abgelehnt, 
die Ausgabe von Unsummen für «affen in Anbetracht glcbe« 
le r  Probleme (genannt werden vor allem Umweltzers törung 
und Hunger in dar ^Dritten Welt’5) grundsätzlich abgelehnt 
-  so ll  di« irioöensprablewatik hier ausgeklsamert werden*
In den le tz te n  Jahren, i s t  es su einem erheblichen Anwach­
sen der Beunruhigung Uber die tJawieltverBchsaitzuag gekom­
men. Ußmeltproblease nehmen haute nach des Frieden den zwei­
ten Platz ein und unter dan globalen Problemen, die Jugend­
liche bewegen. In data laße, wie es g e lin g t, spürbare Fort­
sc h r it te  bei der Abrüstung su erreichen, i s t  damit su rech­
nen, daß junge Leuts dio Bedrohung durch das Wettrüsten a ls  
weniger gravierend empfinden und sich dafür noch stärker 
der Umweltproblonatik suwsnden.
Von vielen jungen 'Werktätigen werden die Bemühungen der DDP 
zum UBiweltechutz a ls  unzureichend empfunden. Es wird zwar 
durchaus verstanden, daß Einsparung von Energie 't  M aterial, 
kohstoffsn auch zu e iner Verringerung der Umweltbelastung 
fü h r t ,  aber des a l le in  genügt vielen Jugendlichen n icht. Es 
fe h lt an wirksamen, wahrnehmbaren Erfolgen bei dar d ra s ti­
schen Verbesserung der Luft- und Wassersi tue tion ia  indu­
s t r ie l le n  Ballungsgebieten und Großstädten. Viele Jugendli­
che möchten dabei se lb s t helfen, aber ihre B ereitschaft 
konzentriert sich auf die ih re r Hsinung nach wesentlichen 
Verursacher: die Kraftwerke und die chemieis Industrie . El­
gern A ktiv itä ten  in  der F re ize it werden demgegenüber o ft 
uniorsoha tz t  oder mit Hinweis auf die Industrie b ag a te lli­
s ie rt*  Eine erfreu liche Ausnahme b ild e t h ie r di« B ereit­
schaft zum Sammeln von Sekundärrohstoffen. Wichtig i s t  da­
her, die In it ia tiv e n  zum Umweltschutz auf den eigenen Be­
t r i e b  zu lenken, z*B* über Schon heute
hat die Einstellung zur Umweltpolitik großen Einfluß auf 
die Bewertung der P o litik  der DM insgesamt* Es i s t  daher 
damit zu rechnen, daß der Stellenwert der Umwelt in  der 
ideologischen Auseinandersetzung w eiter zunehmen wird.
Bas wird gegenw ärtig von v ie len  Leiteam und Funktionären 
n ic h t in  s e in e r  v o llen  Tragweite verstanden* Fragen zu r Um­
w elt, d ie  Jugendliche s t e l l e n ,  werden zwar inzwischen in
Hegel s la  legitin^anerkennt, aber a ls  weniger wichtig ab­
getan« Sa g ib t «sgss* F älle ,’ Gaß L eiter und Funktionäre 
Praxen zur Umweltprobleaaiik einfach ausweiehen, se i es 
«uc Menge! an eigenen Kenntnissen, soi es aus Angst vor. 
den aggressiven- Prägen ih re r  Lehrlinge und jungen Werktä- 
 ^ tigen . Insgesamt feh lt es Überall an engagierten Fachleu­
ten, die b ere it sind, sieh, der Umweltproblenstik in  ih re r  
Komplexität zu s te lle n  und dabei die Grenzen ih re r  Fachge- * * 
b ie te  zu Überschreiten sowie sich auch zu den po litischen  
Aspekten der Umweltproblemstik zu äußern* f
Zwei Probleme erregen Jugendliche besonderst
1* Geheimhaltung r e a le r  Belastungswerte« Sehr v ie le  Ge­
spräche, Foren usw. s c h e ite rn  immer w ieder an d ie se r  Fra­
ge. Be kommen Gerüchte und Vermutungen au f, d ie  f a s t  immer 
d ie re a le  Problem atik e rheb lich  ü b e rtre ib en . Das lö s t  Un- 
ruhe und U nzufriedenheit au s . P u b liz ie r te  E rfo lg e  werden 
au f diesem H intergrund o f t  n ich t geg laubt oder auch a ls  
Propaganda ohne H ealit ütabezug zur Beruhigung d e r  Bevölke­
rung abgetan .
Eine P ub lika tion  der re a le n  Belaatungew erte würde u n te r 
d iesen  Bedingungen d ie  C itu a tio n  e rheb lich  en tsch ärfen  
und zur Festigung des V ertrauens junger W erfetätiger in  dio 
P o l i t ik  unseres S taa te s  auch au f diesem Gebist b e itrag e n .
2 . Bas von Jugendlichen wahrgenommene V erhalten  von L e ite rn  
im B etrieb  und Kommunalpolitikern im Wohngebiet in  Saöhon 
Umwelt, Es herrschen e in s e i t ig  Beruh igunga- und Beschwich­
tigungsversuche vor. Angebote Jugend licher, s e lb s t  mit Hand 
anzulegen, s c h e ite rn  o f t  an d e r B ü ro k ra tie . Babel sp ie le n  
Ressortdenken, mangelnde Q u a lif ik a tio n , ab e r auch ungenü­
gende E n tsch e id u n g - bzw. Handlungsbefugnisse von L e ite rn  
der un teren  Ebenen o f t  d ie  entscheidende R o lle . Dazu kommt 
-  vor allem  Im Kommunalfcereich -  das S treben  nach p u b liz i­
stisch gut verm arktbaren E rfo lgen , d ie der eigenen Entwfck«* 
lung fö rd e r lic h  sind} E rfolge beim Umweltschutz gehören l e i ­
der b ish e r  o f t  n ich t dazu. Bie h ingehaltenen oder abgewleae- 
nen Jugendlichen sch ließen  n ic h t s e l te n  au s  diesem V erhalten, 
dessen Ursachen s ie  kaum übersehen, au f d ie  P o l i t ik  der DDR. 
Sie erleben« "Leiter, F unktionär, V erantw ortliche w il l  nicht8 
und schließen daraus häufig« "Er w ill  n ic h t ,  w e il e r  n ic h t 
-soit.” 
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Das und weniger die reale Umwel tverachaut zung sind die Haupt- 
Ursachen für die politische Brisanz der Umweltproblematik.
fl iliinhnftsaii mh ■tum mul Iftial tßr fln r n r iT iTrrrf iw i Durch die*“ ** 
•en* dauerhaften Einfluß westlicher Medien wird die Umweltdie- 
kusalon komplizierter, Gerücht«* Fehlhel tungen, Einseitigkei­
ten, die durch diese gefördert werden, lassen sich oft nur 
schwer ausrüuaan. Allerdings darf der Einfluß der Wofcmedien 
auch nioht (Verschätzt werden, sie wirken vor allem dort, wo 
unsere Medien, Arguubntationan usw. nicht in der Lage sind, 
die Erfahrungen der Jugendlichen überzeugend zu erklären, ih­
nen nicht genügend helfen, sich ihrer Ziele bewußt zu werden 
und Wege aufzuzeigen, wie diese Ziele in und mit unserer Ge« 
Seilschaft erreicht werden können, wie dabei auftretende 
Schwierigkeiten, Konflikte, Probleme überwunden werden können.
Die gegenwärtig rasch zunehmenden Sorgen über die Umweltver­
schmutzung und Zerstörung sind nicht lineare Folge dsr wis« 
senschaftlich-technischen Revolution, aber sie hängen auf 
vielfältige Welse mit ihr zusammen. Die jungen Werktätigen 
selbst sehen gegenwärtig die Umweltverschmutzung primär als
gesellschaftliches Problem, weniger als technisches. Sie er«
*
hoffen von der wiesenachaf.tlich-technischen Revolution besse­
re Mittel, Wirtschaftswachstum und Umweltschutz zu vereinen, 
fürchten aber gleichzeitig, daß dis Umweltverschmutzung mit 
dam Einsatz neuer Technik eher aunimmt. Sollte es nicht ge­
lingen, die Umweltbelastung in den nächsten Jahren spürbar 
zu senken, ist aber damit su rechnen, daß sich die Sorgen 
Uber die Umwelt stärker auf die Haltung zu Wissenschaft und 
Technik auswlxken, sich Teohnikpesaimiamus etürkar verbrei­
tet. Dabei gebührt .den Komponenten der Umweltproblematik be­
sondere Aufmerksamkeit, die such Von Laien unmittelbar wahr« 
genommen werden können und speziell junge Werktätige beson­
ders bewegen i
-  d ie  L u f tq u a l i tä t  in  G roßstädten und in d u s t r ie l le n  B al­
lungsgeb ie ten  (S taubniedersohlag, Gerüche, Atemnot bzw. 
-beklemraungen be i Smoglagen u . a . ) ,
-  j^ a sa e rq u a litä t (Aussehen und Geruch des Wassers der F ltis- 
se und Seen, Bademöglichkeiten, Lebensmöglichkeiten fü r  
Fische und Lurche^,
-  Lärmbelastung in  Wohngebieten,
-  W aldqualitä t (W aldsterben )<> f
3« A rb e its in h a lte  undArbeitsbedingungen '
Insgesamt a rb e ite n  30% der von uns U ntersuchten in  irg en d - 
e in e r  Form mit Computertechnik. Die U nterschiede zwischen 
, e inze lnen  Berufen und T ätigkeitsgruppen  sin d  dabei na tu rge­
mäß erheb lich«  Insgesamt haben arm B e isp ie l 19% der Fachar­
b e i te r  und 62% der Hochschulkader in  ih r e r  A rbeit mit Com­
p u te rtec h n ik  zu tun« Aber d ieee Zahlen verbergen mehr a ls
s ie  en thüllen«  Zwischen den F acharbeitern  fü r  EDV, die f a s t
*
a l l e  mit Gemputerteehhi^ zu tun haben,und Schlossern , b e i 
denen d iese  Technik noch d ie  Ausnahme i a t ,  lieg en  a l l e  mög­
lic h e n  Abstufungen. So große U nterschiede g ib t es b e i den 
Hoch- und Fachschulkadern n ic h t ,  aber immerhin dürfen d ie  
D ifferenzen  zwischen Forschung und Entwicklung und Produk­
t io n .n ic h t  u n te rsc h ä tz t werden«
Diese E rgebnisse  können vera llgem einert werden Bei f a s t  a l ­
len  u n te rsu ch ten  Merkmalen bestehen h in s ic h t l ic h  der Folgen 
der Computertechnik große U nterschiede zwischen den e in z e l­
nen T ätigkeitsg ruppen . Insgesamt nimmt im Zuge d e r w issen­
s c h a f t l ic h -  techn ischen  Revolution d ie so z ia le  D if fe re n z ie r t­
h e i t  sowohl d e r F ach a rb e ite r a l s  auch d er Hochschulkader an­
scheinend su* Bas s t e l l t  höhere Anforderungen an d i e p o l i t l -  
sche F ührungsarbe it. Es g i l t ,  d ie In te re s se n  " se in e r11 jun­
gen W erktätigen genau su an a ly sie ren  und in  Rechnung zu 
s te lle n «  Schematische Übernahme von Methoden, d ie  eich  andern­
o r t s  bewährt haben, fü h r t  u n te r  solchen Bedingungen häu fig  
zum Mißerfolg«
Wir gehen in  unseren Ansprüchen an das V erh ä ltn is  des Men­
schen zu r A rbeit von e in e r  immer beseeren  Übereinstimmung der 
M öglichkeiten des Menschen und der Technik aus, d ie s  drückt 
s ich  in  d e r Forderung auch nach in d iv id u e lle r  P e rsö n llo h k e its -
entwlcklung ln  d er und durch die Arbeit aus. 'Dealt A rbeit je ­
doch auch zunehmend zum Individueller*  B edürfnis werden kann, 
B edürfn isbefried igung also in  d e r A rbeit möglich ist, sind 
d o rt Ereiräumo fü r  Fereözilichkeitseatw icklung erforderlich. 
(D ieaera rt Freircume lassen sich gut mit den. Arbeitoiuhalte- 
b e g r if f  kennzeichnen,)*
Die jungen W erktätigen erw arten von der W2R u .a « , daß ih re  
T ä tig k e it In te re s s a n te r , v i e l f ä l t i g e r ,  g e is tig -sc h ö p fe r isc h  
ansp ruchsvo lle r w ird und mehr üaum fü r  se lb s tän d ig e  A rbeit 
l ä ß t .  Mit der WTR-Studie lieg en  uns nun u .a .  e r s te  Ergebnis« 
e@ zum A rb e its in h a lt b e i un tersch ied lichem  Teehnikniveau wie 
auch zu e r le b te n  Auswirkungen nach Einführung neuer Technik 
vor.
ISin Grundserkmal dee A rb e its in h a lte s  s t e l l t  d ie  Anforderungs­
v i e l f a l t  (AV) d a r . V ergleichen w ir F ach a rb e ite r  an Computer- 
a r b e i t s p lätzen mit anderen an herkömmlicher Technik, so fin­
den w ir g e n e re ll keine größere AV. Im G egen te il, an Computer­
a rb e its p lä tz e n  e rleb en  d ie  jungen A rb e ite r  ih re  T ä tig k e it 
häu fig  a l s  g leichförm ig  -  anders b e i Angehörigen d e r  jungen 
In te l l ig e n z !  H ier fü h r t  sowohl d ie  A rbeit an C oupu terarbeite - 
p lä tz e n  a ls  auch d ie  B e te ilig u n g  an d e r H ers te llu n g  von Hard« 
bsw* Software au e in e r  w esen tlich  größeren  V ie l f a l t  der An­
forderungen. Die Ursache fü r  d ie se  P opulationsd ivergenz i a t  
k la r t  Es sind  andere T ätigkeiten»  d ie  en /m it den Computern 
ausgefüh rt worden» b e i  F ach a rb e ite rn  dom iniert das s tre n g  o l -  
g o r itb m is ie r te , nach M enühierarchien aufgebaute "A barbeiterr', 
Hochschulkader nutzen den Computer eh e r e ie  H ilf s m itte l  im 
Denk- und Entwicklungsprozeß, Ganz analog s ie h t  ee  b zg l. des 
Handlungespielraumes (HSR) au s . A rbe it an C om puterarbeits­
p lä tz e n  fü h r t  be i F ach a rb e ite rn  eh e r zu einem k le in e re n  HSE 
a l s  be i herkömmlicher Technik. Anders b e i Hochschulkadern, 
wobei h ie r  -  wie auch b e i d e r AV -  das Hiveau an F r e ih e i t s -  
grad&n g e n e re ll h ö h e r is t ,  F ac h a rb e ite r  an C om puterarbeite- 
p lä tz e n  üben nach e ig en e r Aussage zu 32% e ine v o lls tä n d ig e  
T ä tig k e it aus, d ie  p lanende, auaführonde und k o n tro l l ie re n ­
de Elemente b e in h a lte t«  An herkömmlicher Technik s in d  ee 51% 
<5%-Hiveau). Bei Hochschulkadern z a ig ts ic h  e ine  entgegenge­
s e tz te  Tendenz t 64$ mit v o lls tä n d ig e n  T ä tig k e ite n  an Computer-, 
50$ an herkömmlicher Technik«
Die neue Technik bet Auswirkungen auf a l le  Bereiche der Ar­
b e ite t utigkeit»  die Arbeiteaufgabe, wie auch sämtliche inne­
re wie äußere Arbeitsbedingungen, H atiirlih wird die Arbeit
S toffe, Staube, Lbrts und Hits® begleitet*  (Inwiefern psycho­
physische Belastungen solche positiven Entwicklungen evtl# 
wieder aufzuheben vermögen, muß an d ieser S te lle  noch offen 
bleiben und Gegenstand w eiterer Untersuchungen sein.)*
Die -Arbeit an und mit neuer Teehhik wird abwechslungsreicher 
empfunden (auch h ie r  b le ib t su fragen, inwieweit die® ein 
s ta b ile r  Prozeß i s t ,  su welchem Anteil d ieser Abwechslungs­
reich tue nur ein  M euigkeitssffekt i s t ) ,  s ie  i s t  befriedigen­
der.
körperlich le ic h te r , darüber hinaus weniger durah toxische
auf 
(1 «
“Heine Tätigkeit wurde befriedigender“ 
1 *  g 3_________4 * 5












































Icaböeondero F ach arb e ite r, te n d e n z ie ll  aber auch Fach- und 
Hochschulkader empfinden d ia  A rbeit an C otapu terarbeitap lät­
zen a ls  le ia tU n g sg ercch tsr abrechenbar. Sie empfinden d ie  
höhere Verantwortung (aber auch h ie r  i a t  s ic h e r  .zumindest e in  
f e i l  d ieses Empfindens der d e rz e itig e n  S onderste llung  geschul­
det)*  Für 74$ d e r F acharbe ite r an (k m p u te ra rb e itsp la tzen  i s t  
d ie  A rbeit w esentlich  veran tw ortungsvoller geworden, ebenso 
f ü r  72$ der Fach- und 57$ d e r Hochschulkader.
Nahezu a l le  jungen W erktätigen, d ie  mit d e r neuen Technik zu 
tun  haben, schätzen  deren Anspruch an fachlichem  Wissen und 
Können, 80$ d e r F ach arb e ite r, 87$ der Psch- und 77$ der Hoch­
schulkader, d ie  mit Computertechnik umgehen, fü h len  s ich  
s tä rk e r  in  Ihrem Wissen und Können gefo rdert«  H ier lieg en  
z w e ife ls f re i  große p e rsö n lic h k e ita fö rd e rlic h e  Potenzen. D if­
fe re n z ie re n  muß man bei der Art e r fo rd e r lic h e n  neuen Wissens 
und Könnens. Während W erktätige a l l e r  Q u a lifik a tio n sn iv eau s  
i n  etwa gleichem Ausmaß angöben, s e h r  Wissen zu benötigen , 
s ie h t  es b e i Anregungen zu schöpferischem  Denken anders aus« 
H ier e rh a lte n  Angehörige der In te l l ig e n z  ln  stärkerem  Maße 
Impulse a ls  junge Facharbeiter«  S ie haben eben andere, mehr 
•planende, konzip ierendes auch ausprobierende Aufgaben m it/an  
dem Computer zu lö sen  a ls  junge F acharbeiter«  (S iehe auch d ie  
Bemerkungen zu r AVj h ie r  s c h lie ß t  s ie h  d e r K re is« )«
Bei v ie len  T ä tig k e iten  nehmen d is  Kommunikation*- und Koopera­
tionsm öglichkeiten  a l s  Folge moderner Technik innerha lb  d e r 
K o llek tive  ab« Das wird vor allem  bei* Hochschulkadern durch 
d ie ’ Notwendigkeit kom pensiert, s tä rk e r  m it K ollegen aus ande­
ren  Bereichen oder K ollek tiven  zuaammenzuerbeiten.
Diese veränderten  Koamunikationsmöglichkelten müssen s o rg fo l-  
tig an a  ly  e i e r t  und b e i Veränderungen in  Rechnung g e s t e l l t  wer­
den, w eil B edürfnisse nach s o z ia le r  Anerkennung durch d ie  Kol­
legen,* nach Geborgenheit und m enschlicher Wärme «ehr großen 
E in fluß  auf das Engagement im B etzleb  haben« K ooperation wird 
durch Gespräche verm ittelt, d ie  wiederumgroßen E in flu ß  au f En­
gagement und Einetellungsentw iO klung haben« Die Ge spräche fa ­
b e l te  werden u .a .  durch folgende Faktoren bestimmt t
»
-  H indernisse und S chw ierigkeiten , d ie  a f f e k t iv e r  A rbeit im 
Wege stehen ,
- Konsequenzen erwarteter Veränderungen im Betrieb für die 
eigene Arbeit»
- neue Erkenntnisse, Anregungen, Erfahrungen, die einen Be­
zug zu eigenen Filmen, Zielen und Interessen haben,
- Verletzungen sozialer Gerechtigkeit (sehr deutlich z*B. bei 
Gesprächen über den Lohn und die Versbrgung),
- Streben nach Kontakt und KonfliktVermeidung (hier ist z.B. 
Fußball beliebtes Thema).
Die Gespräche sind meist auf Künftiges bezogen, such wenn das 
nicht immer sofort klar zu erkennen ist« Auch bei den Ge­
sprächsinhalten wird der hohe Stellenwert und die insgesamt 
positive Haltung zur wissenschaftlich-technischen Revolution 
bei jüngeren und älteren Werktätigen deutlich« Die öffentliche 
Meinung in den Arbeitskollektiven unterstützt die Entwicklung 
einer aufgeschlossenen Haltung zu Wissenschaft und (Technik, 
hebt aber zugleich Mängel bei deren Einführung deutlich hervor« 
In diesem Zusammenhang soll noch auf einen anderen Aspekt ein­
gegangen werdens Die neue Technik schafft veränderte Möglich­
keiten zur Leistungsabrechnung und -kontrolle. Zum Teil, z.B. 
in der Leichtindustrie, wird Leistung schneller und objektiver 
einschätzbar* Die Maschine meldet die Arbeitsergebnisse sofort 
zurück« Allerdings hat das in vielen Bereichen bisher keine 
größeren Konsequenzen - offensichtlich auch, weil viele Leiter 
mit der Informationsflut nur schwer zurecht kommen« In vielen 
anderen Bereichen, vor allem bei der jungen Intelligenz, nehmen 
aber mit zunehmender schöpferischer Arbeit die Möglichkeiten 
quantitativer objektivierter Leistungseinschätsung eher ab* Es 
wird hier zunehmend schwerer, den Aufwand z*B* für die Erarbei­
tung eines neuen Computerprogrammes einsuschätzen und Leistun­
gen verschiedener Kollegen zu vergleichen«
Auch für die Werktätigen, die an flexiblen Fertigungssystemen 
arbeiten, ist es kaum nooh möglich, Leistung Individuell und 
quantitativ zu bestimmen* Das alles erhöht die Notwendigkeit, 
der Entwicklung des Verantwortungsbewußtestes als Lelstungsrao- 
tiv größere Aufmerksamkeit zuzuwenden* Dis Hauptreserve zur 
Entwicklung von Lelstungsmotivation an Schlüsseltechnologien 
(aber nicht nur dort) besteht darin, den Werktätigen zu helfen, 
stärker zum Subjekt ihrer Tätigkeit su werden, ihre Möglichkei­
ten, im Betrieb mitzureden, ebenso zu erweitern, wie Spielräume
f ü r  se lb s tän d ig es  Handeln» Solche e rw e ite rtö n  A ktionafe ider 
w irken n ic h t spontan, sondern bedürfen en tsprechender Q uali­
f ik a t io n  mit dem Z iel zu befähigen, vorhandene Handlungsmog- 
l ie h k e ite n  zu erkennen und zu nutzen«
Diese M otivationsm öglichkeiten  werden gegenw ärtig kaum bewußt 
genu tzt und g e s ta l te t«  In d e r Hegel wird v ersu ch t, d ie neuen 
Anforderungen mit A dm inistration  und den hergebrachten Stimu­
l i  zu meistern«
Damit kann le ic h t  e in  T eu fe lsk re is  e in g e le i te t  werden* Die 
hochsensible Computer- bzw» oom putergestützte Technik v e rlan g t 
in  besonderem Kaße dio E in sa tz b e re itsc h a ft h o c h q u a lif iz ie r te r  
und hocteraotivierter W erktätiger« Zugleich nehmen gegenwärtig 
v ie lfach  b e i deren Einführung dem otivierende A rbeibInhalte zu» 
Die Reaktionen der W erktätigen sind  dann n ic h t s e l te n  hohe 
F luk tua tion  ( t r o tz  p r in z ip ie l l e r  Bejahung d e r neuen T echn ik t), 
hoher Krankenstand, erhöhte F eh lze iten , mehr U nfälle durch Un­
achtsam keit ( o f t  o b e rf lä c h lic h  a ls  ttmenschl±chea Versagen” ab­
g e tan ), weniger K euerer- und Verbeaserungsvorschlüge, geringe­
re  L eistu n g sb ere itsch a ft»  Etatalt werden ökonomische V erluste in  
Größenordnungen hervorgarufen , d ie das Standardargument fü r  
so z ia l  ungünstige Lösungen -  ökonomisch s e i  n ic h ts  anderes mög­
l ic h  gewesen -  hochgradig fragw ürdig erscheinen  lassen» D ieses 
Argument i s t  auoh daher o b e rf lä c h lic h , w eil e s  u n t e r s t e l l t ,  daß 
be i der P ro jek tie ru n g  s o z ia l  günstigere  K onstruk tions- bzw* 
G eetaltungsvarien ten  mit d e r  s c h lie ß lic h  I n s t a l l i e r t e n  so rg fä l­
t i g  v e rg lich en  Und a l le  ev en tu e llen  Vor- und N achteile  abgewo­
gen wurden»
Das e n ts p r ic h t aber b ish e r  kaum der R e a li tä t!  Bei P ro jek tie ru n g  
werden d ie  so z ia len  Konsequenzen in  der Regel e in fach  ig n o r ie r t  
(Ausnahmen sind  z»B» * k ö rp e rlic h e  B elastungen, Lärm u»a», ab e r 
kaum je  d ie  Auswirkungen au f d ie  M otivation). Problem atisch 
sind  auch ein fache  Übernahmen w es tlic h e r Pro j  Ate. K a p i ta l i s t i ­
sche Manager versuchen zwar o f t ,  M otlvationspotenzen von Ar­
b e i ts in h a l te n  und -bedlngungen bewußt im Sinne hoher P ro f i tv e r ­
wertungen zu nutzen, auch d ie  Gewerkschaften üben h ie r  h äu fig  
Druck in  Richtung e in e r  /Hum anisierung* d e r  A rbeit aus, ab e r 
a n d e re rs e its  wird auch bewußt Segmentierung, d ie  D equa llflz le rung
g e fö rd e rt, w -d l«  *pbe4»es»te»s»wwap>n^eWe», - gegebenenfa lls
o-
Umstrukturierungen, Entlassungen u .a . auf Kosten der Werktä­
tigen durch zu*«SiSstti&r:* In diesem 3pfc;rjiruri,i^leld viiäeräprUch- 
licher- Interessen nur f r o f i t u n ü  Schwächung der Kampf« 
k ra ft dar £rbeiter-k-lt?ixvs entstehen o f t Projekte mit Arbeitern* 
halten, die unserer; Möglichkeiten und Boiweuöigkeiten nicht
gereonn; wernenw
Erschwert werden ausgewogene Bösungen von ökonomischen und
sozialen Srfor’derni.ößan auch, weil ein engai Pechnikdetermi-
nisnüs weit verb re ite t i e t .  Von .Beitem  und Werktätigen werden/ .
ioonotcnie, etreß, einseitige Belactungen um • häu fig  fa ls c h -  
l ie b  eis unvermeidbare Folge moderner Sechn; k angesehen, d ie  
um der weiteren P ro d u k tiv !tä ta s te ig en m g  in Kauf genommen 
werden, müssen, Damit im Zusammenhang s te h t ,  da3 a rb e ita p sy -  
oholog ische , -  m edizinische, -  sozio log ische und ergonomische 
nenntnieee oft nur rudim entär oder g a r n ic h t vorhanden s in d . 
D ieser naive Glaube an einen a llm äch tigen  ScchnikdeterminisEnuf 
v erh in d e rt, daß s o z ia l  wünschenswerte und ökonomisch v e r t r e t ­
bare Pro;]«ktVarianten o f t  n ich t gesuch t, erkannt tmdangewandt 
vjerdan, ßie fo rdern  zugleich auch te c h n ik p e sa ia is tie c h e  Stim­
mungen, Diese hoben zwar gegenwärtig in  der DDE k e in e r le i  Mae- 
ßönbaais, sind  aber trotzdem  e rn s t  zu nehmen« G elingt es k tlaf- 
t ig n ic h t ,  viissensohaftX ich-techniscben und so z ia le n  F o r ts c h r i t t  
am A rb e itsp la tz  und im B etrieb  b esse r zu verbinden, i s t  damit 
su rechnen, daß eich  solche Haltungen su sb re ite n , wenn d ie  Com­
p u te r  den F la i r  des Heuen v e r l ie r e n .
Die S ituation  in  vielen Betrieben wird um so unverständlicher» 
a ls  die Arbeitspsychologie der DDE die W eltspitze mitbestimmt, 
Die gegenwärtige ausgesprochen positive  Haltung, vor allem 
junger Werktätiger zur w issenschaftlich-technischen Revolution 
schafft günstig® Voraussetzungen und Z eit, Startproblemo zu 
lösen. Aber von diesem großen Kredit kann n ich t unaufhörlich 
nur abgehoben werden, e r  muß künftig  durch bessere und umfas­
sendere Möglichkeiten zur Entwicklung der In d iv id u a litä t ünd 
zur Befriedigung der Bedürfnisse auch in  der Arbeit eingelöst 
werden.
Insgesamt zeig t sich vor allem bei der jungen Intelligenz, daß 
die Laistungadifferenziertheit wächst» Ho ehrt» t i  vier tere und
Befähigt® können ihre Leistungen verbessern, weniger Befähig» 
te werden eher noch schwächer. Solche Probleme werden zuneh­
men« Es ist daher an der Zeit zu prüfen, ob das Arbeitsrecht 
nicht so verändert werden könnte, daß es künftig mit wesent­
lich wenigf'Aufwand möglich ist, Leistungsschwache abzuberufen 
und sie durch Fähigere zu ersetzen, auch wenn das für die er- 
steren mit erheblichen finanziellen Einbußen verbunden ist«
Gleichzeitig entsteht noch ein weiteres Problems Einsatz an 
Schlüsseltechnologie ist für Facharbeiter häufig mit erhebli­
chen Gehaltszulagen verbunden (teilweise im Zusammenhang mit 
Schichtarbeit)« Dadurch verändern sich die Lohnstrukturen wei­
ter zugunsten der Facharbeiter, unddie Unzufriedenheit der 
Hochschulkader Uber Einkommensgerechtigkeit nimmt zu« Zu Dis­
kussionen kommt es auch wegen den eher zunehmenden Ungereimt­
heiten im Einkommen zwischen verschiedenen Industriezweigen«
Die Arbeitsinhalte und Bedingungen hangen nur teilweise von 
gegenwärtig nicht beeinflußbaren technischen und ökonomischen 
Parametern ab« Im Gegenteil wachsen vor allem bei Computer­
technik bzw« computergesteuerter Technik die vorhandenen Ge- 
staItungsmögliohkeiten« Allerdings liegen die wichtigsten Po­
tenzen für die Gestaltung von Arbeitsinhalten und -bedingun- 
gen, die Persönlichkeitsentwioklung sowie Leistlingsentwicklung 
fördern, bei der Konzipierung und beim Entwurf der Technik, 
Deren Installierung ist oft so teuer, daß mit ökonomisch ver­
tretbarem Aufwand kaum noch große Veränderungen möglich sind, 
wenn sie einmal läuft« Oft sind dann nur noch kompensatori­
sche Maßnahmen möglich (z.B. regelmäßiger Arbeitsplatzwechsel, 
Zuschläge)« Eine der entscheidenden Möglichkeiten, Arbeitein­
helte zu beeinflussen, ist die Softwaregestaltung« Internatio­
nal entwickelt sich daher gegenwärtig eine Sofwareergonomie, 
die untersucht, wie Sofware gestaltet werden muß, damit die 
nutzer optimale Arbeite- und Le ia tungsbedingungen haben (soge­
nannte Interfaoe-Geetaltung)« Gegenwärtig wird das kaum beach­
tet, neue Teehnlk wird in der Regel eo konstruiert, daß diese 
möglichst viel Übernimmt und für den Bediener nur technisch 
noch nicht mit vertretbarem Aufwand beherrschbare Resttätig­
keiten übrig bleiben, die oft mit sehr einseitigen Belastungen 
verbunden sind und Persönllohkeitsentwioklung eher hemmen als
fördern, Bas Ißt nicht nur aus Gründen der sozialen Wirkungen 
abzulehnen, sondern such aus ökonomischens Die leistungsfähi­
gen Systeme sind die» hei denen die Arbeitsteilung Mansch - 
Maschine ao gestaltet wird» daß sich'die ’/orteile des Werktä­
tigen (z*B. Phantasie, Kreativität, Urteilsvermögen, Flexibi­
lität, Fähigkeit, auch iei unvorhergesehenen Situationen sinn­
voll b u .handeln) gegenüber der Technik voll entfalten können*
In diesem Sinne gilt,- daß die sozial günstigste Lösung in der 
Regel aufcsh die ökonomisch beste ist* Dieses Herangehen an die 
Teohnikentraioklung erfordert u*a* s
- eine umfassende arbeitswissenschaftliche Qualifikation der 
Konstrukteure und Ingenieure sowie enge Zusammenarbeit mit Ar­
beit epeyebo logen, -Soziologen und -medizinem bei der Technik­
entwicklung»
- sehr langfristige Einbeziehung der künftigen Anwender in die 
Technikentmcklung,
„ Überwindung von Sonderinteressen der Konstrukteure, Sofwsre- 
entwickler und -hersteiler, die sich aus ihrer Stellung inner­
halb der gesellschaftlichen Arbeitsteilung ergeben und einer 
sozial günstigen Technikgestaltung zum Teil entgegenstehen 
(z.B* lehnen Softwareentwickler eine offene Softwaregestaltung, 
die es dem nutzer gestattet, Veränderungen vorzunehmen bzw« Er­
gänzungen bewußt einplant, meist ab, dahinter steht auch das 
Interesse am Erhalt einer einseitigen Abhängigkeit; zum Teil 
wird das durch Preisfestlegungen zusätzlich gefördert)* Solohe 
Sonderinteressen müssen künftig genauer untersucht werden, um 
b u erkennen, wie eine sozial günstige Technikentwicklung ge­
fördert und stimuliert werden kann«
Deaweiteren hängen ökonomischer Eutzen und soziale Wirkungen 
der Technik entscheidend von ihrer Einbindung in die Arbeits­
organisation ab* Speziell die Computertechnik verlangt sine 
grundlegende Umgestaltung der Innerbetrieblichen Arbeitsorga­
nisation und Arbeiteteilung (anstatt einer ausführlichen Ab­
handlung sei hier auf die Literatur verwiesen} siehe z«B* 6* 
Prledrich "Schlüsseltechnologie CAB/CAM und Konsequenzen für 
die Leitungstätigkeit" in i H Ökonom! ec he Strategie der SED und
sozialistische Wirtschaftsführung Id Bost- und Fernmeldewe- 
aen", ISW des Post- und Fernmeldeweeena, Berlin 1987, S, 20- 
26 oder H, Wiek "Ökonomische und soziale Wirksamkeit des wis- 
aonsohafilleh-technlschan Fortschritte", Berlin 1986)« - Wird 
das nicht beachtet, kann in der Hegel die Technik nur teilsei­
se genutzt werden, zum Teil führt das dazu, daß die Kosten für 
Anschaffung und Unterhalt (dazu gehören auch enorme Kosten für 
Software, Weiterbildung uew«) den Butzen übersteigen und eben­
falls ungünstige Bedingungen für die Persönlichkeiteentwick- 
lung bestehen*
( <■
In  diesem Prozeß s t e l l t e  s ich  in  e in ig en  k a p i ta l is t is c h e n  Len­
dern heraus, daß b i s  zu 30% d er GAD/CAM-Arboitaplätze ökonomisch 
keinen Gewinn b ringen , w eil d ie  I n s t a l l a t io n  eh e r d e r  Mode a l s  
s o rg f ä l t ig e r  Analyse von Inveatitionsaufw and , Folgekosten und zu 
erwartendem E ffek tiv !tä teg ew in n  entsprang« Bach d ie s e r  Studio 
l i e g t  d e r Butzen von CAD weniger ine  ine r  Verkürzung d e r  Z e it fü r  
Entwürfe, obwohl auch das n ic h t zu u n te rsch ä tzen  s e i ,  sondern 
vor allem  d a r in , daß d e r  Computer e s  e r la u b t ,  Dinge zu tun , d ie 
ohne ih n  n ic h t möglich wären, wie ra sch e  V aria tio n  d e r Entwürfe, 
d i r e k te r  E inschluß ökonomischer K alku lationen , S im ulation v er­
sch iedener Funktionen, se h r  komplexe Entwürfe (z .B . Chips fü r  
M ikroelektronik}« Das w irk t e ich  vor allem  s u f  d ie  Q u a litä t  der 
A rbe it aus« Die neuen T ä tig k e i ts fe ld e r  schlucken in  d e r  Eegel 
den Zeitgewinn w ieder, so daß zumindest in  den e rs te n  Jahren  mir 
wenig A rb e itsk rä fte  durch CAD f r e ig e s e tz t  werden« In e in ig en  von 
uns a n a ly s ie r te n  B e trieb en  lie g e n  ähn liche  Erfahrungen vor« Die 
neue Technik fü h r t  dam it auch zu e in e r  Veränderung d e r Anforde­
rungen« nunmehr müssen z« 3« mehrere vorliegende Entwürfe bewer­
t e t  werden, wo frü h e r  n u r e in e r  vorlag« S e lb s tv e rs tä n d lic h  le a ­
sen s ic h  solche S chw ierigkeiten  n ic h t  durch form ale A ualastunga- 
k o e f f iz ie a te n  und ad m in is tra tiv en  Druck lö sen , wie dae gegenwär­
t i g  v ie le r o r t s  versuch t wird«
Gegenwärtig i s t  ty p isch  -  und das b e s tä tig e n  auch a l l e  uns be­
kannten Untersuchungen ln  d e r  DDK - ,  daß d ie  Technik e in fach  in  
d ie  vorhandene O rg a n isa tio n ss tru k tu r  e in g ep fla n z t w ird , m it a l ­
len  erwähnten negativen  Konsequenzen f ü r  ökonomischen Butzen und 
s o z ia l  günstige  A rbe itsgesta ltung«  B ie r  sp ie le n  o f fe n s ic h t l ic h  
auch bestimmte In te re s se n  der veran tw o rtlich en  L e ite r  und Werk­
tä t ig e n  e ine  H olle, den S ta tu s  quo zu e rh a lte n , zum T e il f e h l t
• e  auch an Bnteeheidungskompetenzen. D ieses Badingungsgeftige, 
das bestim m t, wie neye Technik im B etrieb  e in g e se tz t und ge­
n u tz t w ird , muß k ü n ftig  unbedingt genauer un te rsu ch t werden» 
um zu erkennen, wo Paktoren lieg en , ökonomisch und so z ia l d ie  
Vorzüge d e r  Technik zu nutzen«
Traurige R e a l i tä t  in  B e tr ie b  i s t  gegenwärtig, daß sich  v ie le  
L e ite r  e r s t  dann fü r  d ie  Auswirkungen der A rbeit auf d ie  Werk­
tä t ig e n  zu in te re s s ie r e n  beginnen, wenn Probien au f t r e te n  ( in  
d e r Hegel s in d  das erhöhte F lu k tu a tio n , mangelnde B e re itsc h a ft 
zu S c h ic h ta rb e it  oder zu r Ausübung e in e r  Leitungsfunktion}«
4« S chöpferische A k tiv i tä t
Bine w ich tige  Forti z u r  S tim ulierung  sch ö p fe risch er I n i t i a t iv e  
d e r Jugend i s t  d ie  Bewegung "Messe der M eister von M o r g e n * * *A,), 
Bis Frage i s t«  welche Auswirkungen d ie  Oompute rtecb n ik  au f d ie ­
se schöp ferische  I n i t i a t iv e  hat«
Insgesamt sagen 66%, daß S ch lüsseltechno log ien  w eitaus mehr 
B euerer- imd ü rf in d e r le is tu n g e n a ls  b ish e r e rfo rd e rn , aber im­
merhin 29% (F ac h a rb e ite r  33%, Hochschulkader 22%) weisen d ie s  
h o c h q u a lif iz ie r te n  S p e z ia lis te n  zu, mir 17% se tzen  sich  k la r  
von d ie s e r  Aussage ab (Fos* 5 ) ; von denen, d ie  seh r e rfo lg ­
re ic h  an d a r  IHM teilgencom en haben (Ökonomischer Nutzen mehr 
a l s  50 TM) sind  es 46%*
Sine p ra k tisc h e  Erfahrung e n t l a r f t  d ie  H altung, schöpferische 
A rb e it an  S ch lü sse ltech n o lo g ien  s e i  Sache h o c h q u a lif iz ie r te r  
S p e z ia l is te n , a l s  V oru rte il«  Dabei d a rf  n a tü r l ic h  n ich t über­
sehen werden, daß e s  ohne K enntnis der neuesten  Entwicäungen 
a u f  dem Fachgebiet n a tü r l ic h  n ich t möglich i s t ,  m it S ch lüsse l­
techno log ien  schöpferische  S p itzen le is tu n g en  zir e rz ie le n , ab e r 
auch d ie  Erfahrungen d e r A rb e ite r  und ih re  genaue Kenntnis d e r 
A nw enderrealitä t h a t ih re n  Wert. Es z e ig t s ic h  w e ite r , daß f ü r  
d ie  Jungen A rb e ite r  Fachgeapräche mit Ingenieuren be i d e r ge­
meinsamen schöpferischen  A rbe it d ie  w ich tig s te  Form d er Ver­
m ittlu n g  n e u e s te r  w isse n sc h a ftlic h -te c h n isc h e r E rkenntnisse 
sind« Die Q u a litä t  d ie s e r  Gespräche hat großen E influß au f d ie  
E rgebnisse sch ö p fe risch e r A rb e it.
Wie s ie h t  nun d ie  Teilnahme an dar ISMM konkret aus?
im letzten Jahr Exponat Exponat wird im __ mittlerer
(86/87) an MUS anege- Betrieb genutzt ökonomischer
teilgenommen zeichnet Butzen pro
ja ist vor- nein weiß Jahr xx
____________  •_____________________________ gegeben nicht
Facharbeiter 24 10 (40) 58 13 4 25! 2.000,
Meister 40 24 (55) 78 22 0 0 6.000,
Hochschule ider 33 14 <50) 62 28 6 4 9.000,
Leiter 38 16 (47) 71 18 8 3 8.000,-
Mitarbeiter 26 11 (44) 56 20 16 8 3.000,-
Alter
bis 20 Jahre 31 13 (41) •57 7 10 26! 1.500,-
21 bis 25 Jahre 24 9 (38) 52 22 13 13 2.500,-
26 bis 30 Jahre 31 14 (50) 62 24 3 11 6.000,-
31 bis 35 Jahre 31 12 (50) 76 8 8 8 7.000,-
über 35 Jahre 24 15 (56) 60 20 0 20 7.000,-
computergesteuerte Technik
längere Zeit 31 11 (38) 65 6 16 4.000,-
neu 31 16 (55) 63 23 7 7 5.500,-
vorgesehen 28 12 (46) 56 20 8 16 5.000,-
nicht vorgesehen 23 13 (50) 56 16 4 24! 2.000,-
x) in Klammern: bezogen auf die? ausgestellten Exponate 
xx)bezogen auf die ausgestellten Exponate
Diese Ergebnisse stellen - des sei ausdrücklich hervorgoho-
4
Den - eine internationale Spitzenposition dar« In keinem so­
zialistischen Land iet es bisher gelungen, so viele junge 
Werktätige zu schöpferischer Arbeit anzuregen, 3s wird wei­
terhin deutlich, daß dis Einführung der Computertechnik su ei­
nem Anstieg schöpferischen Engagements führt, vor allem in 
' der Vorher©itungsphase und unmittelbar danach« Auch der ökono­
mische Nutzen wuchst«
Dieses insgesamt höhere Engagement hat unter anderem folgende 
Ureaehen:
*
- Viele Betriebe orientieren die jungen Werktätigen verstärkt 
auf Schlüsseltechnologien, Daa führt auch dazu, daß die be­
troffenen Werktätigen besser informiert sind, ihre Anregungen 
und Vorschläge schneller geprüft undeher akzeptiert werden.
Auch gelingt ,e© oft besser, die nötigen materiell-technischen 
Voraussetzungen zu schaffen. Andererseits liegt aber in dieser 
Betonung der Schlüsseltechnologien auch eine Ursache dafür, daß 
sich viele Betriebe einseitig auf Jugendforecherkollektive und 
bewährte ältere Kader konzentrieren. Der oft vorhandene z•«folgs­
zwang bei der Meisterung der Schlüsseltechnologien führt nicht 
selten dazu, daß junge Beute, die sich noch nicht bewähren 
konnten« auf zweitrangige Aufgaben abgedrängt werden. Deutlich 
ablesbar ist das z* B, am Rückgang der Exponate von Jugendbri­
gaden auf den letzten ZMMM.
- Insbesondere die Mikroelektronik hilft, von Routinearbeit zu 
entlasten, der Raum für schöpferische Arbeit wächst« Besonders 
günstige Möglichkeiten ergeben sich dabei unmittelbar nach Ein­
führung der neuen Technik, Manches fällt im Laufe der Zeit wie­
der derRoutlne zum Opfer, Die insgesamt höheren Anforderungen 
endie Kenntnisse schaffen für junge Arbeiter einige Probleme, 
die aber gelöst werden können durch gemeinsame Arbeit mit jun­
gen Ingenieuren und langfristige Qualifikation vor der Einfüh­
rung der neuen Technik,
- Wie schon mehrfach betont, erwachsen aus der großen Aufge­
schlossenheit gegenüber der wisseaschaftlich-technischen Re­
volution zusätzliche Impulse für die Leistungsbereitschaft,
Pas ist zum Toll eine Folge der politischen Orientierung der 
piMM auf die Schlüsseltechnologien, zum Teil eher auch Brgeb— 
nie dea hohen Engagements der Betroffenen und der teflweisen 
Entlastung von Bout inaarbeit«
Arbeit an CAD-StatIonen erleichtert und fördert Kreativität 
nicht nur, indem die iioutiaearbeit stark reduziert wird, son­
dern kann Kreativität auch begrenzen« Bs besteht die Gefahr, 
daß die Entwürfe eich auf die gespeicherten TeilentwUrfe und. 
Standards beschränken und diese nur immer wieder neu zuaammen- 
setzen« Auf diese Weise entstehen unzählige Variationen des 
Bekannten, aber keine prinzipiellen neuen Lösungen* Solche be­
grenzt© Kreativität ist solange nützlich, bis di© Potenzen der 
gespeicherten Teilentwürfe usw. erschöpft sind, überwunden 
werden kann sie nur, wenn nicht nur Entwürfe, sondern gleich­
zeitig auch Software und neue Teilentwürfe (die Baustein© für 
neu© Lösungen) produziert werden« Sine strenge ArbeitStellung 
von Softwareentwicklern und Konstrukteuren kann für Spitzen­
leistungen fast unüberwindliche Hindernisse schaffen.
Di© Tabelle macht aber auch auf einig© Probleme aufmerksamt
Unsere fehlen sind wesentlich geringer ela die von den Betrie­
ben offiziell abgerechneten« Das hat verschiedene Ursachen.
Zwei werden schon in der Tabelle deutlich: Ein großer Teil der 
schöpferischen Arbeit wird den Jugendlichen von Meistern, Lei­
tern, älteren Werktätigen abgenommen. Es bleibt dann vor allem 
der Bau des Exponates« Darüber hinaus werden vielfach Mitglie­
der von schöpferisch erfolgreichen Kollektiven auch dann mit 
abgerechnet, wenn sie selbst an der MMM-Arbeit keinen Anteil 
hatten«
Besorgniserregend ist, daß vor allem junge Arbeiter nur unzu­
reichend über ihr© Ergebnisse informiert werden. Sie wissen 
zum Teil nicht einmal, ob sie nun MMM-Teilnehmer sind oder 
nicht«
Solche Probleme entstehen, weil in vielen Betrieben die MMM- 
Bewegung «ausgesprochen formalistisch geführt wird« Hohe Teil­
nehmerzahlen sollen aufs Papier um beinahe jeden Preis« Junge 
Werktätige reagieren darauf außerordentlich empfindlich, wenn 
sie das Gefühl bekommen, daß es eigentlich egal ist, was sie 
tun, die Abrechnung hinterher stimmt immer, ziehen sie sich 
schnell zurück, sind wenig bereit, sich wirklich zu engagieren«
Ähnlich formal wird leider auch mit Förderverträgen gearbei­
tet. Ein solcher Vertrag wurde mit 3% der jungen Werktätigen 
abgeschlossen, das sind ca. 10% derjenigen, die erfolgreich 
an der %WL teilgenommen haben. Oft gehen solche Verträge auf 
das Drängen der jungen Werktätigen selbst zurück.bzw. sie 
werden im Zusammenhang mit Auszeichnungen abgeschlossen oder 
dann, wenn das Exponat zur Bezirks- bzw. DBR-Messe delegiert 
wird. Auch von den Teilnehmern am Erfinderwettbewerb werden 
nur 35% per Vertrag gef ordert.. Leider läßt auch der Inhalt 
der Verträge zu wünschen übrig. Wicht selten werden einfach 
normale Aufgaben aufs Papier gebracht, die auch ohne Vertrag 
erfüllt worden wären, nur selten werden konkrete Verpflich­
tungen der Betriebe fixiert, um Kenntnisse und Fähigkeiten 
schöpferisch besondere Engagierter ©ystematisch suazubauen, 
und schließlich läßt auch die Kontrolle der Vertragserfüllung 
oft zu wünschen übrig.
Wichtig ist, daß spezielle Förderung technisch Begabter schon 
in der Schule einsetzt. So zeigen unsere Ergebnisse, daß von 
den Angehörigen der jungen Intelligenz, die in den letzten 
3 Jahren wenigstens 1 Betont erwerben haben, 70% bereits in 
6. bis 8. Klassebegonnen haben, sich intensiver für Technik 
zu interessieren, von denen ohne Patent waren es zu diesem 
Zeitpunkt nur 33%. Ähnliche Zusammenhänge ergeben sich, wenn 
man die TedLnahme am Erfinderwettbewerb oder den ökonomischen 
Eutzen der Exponate als Kriterium wählt.
Leider brechen Förderungemaßnahtaen beim Wechsel der Einrich­
tung oft ab (Schule - Lehre - Berufstätigkeit). Zur Verringe­
rung solcher Hahtstellenverluate wäre ein Förderpaß denkbar, 
der helfen könnte, früh Begonnenes in der Lehre oder Im Be­
trieb sofort aufzugreifen und fortzuaetzen.
r  ' ’! Abschließend zu diesem Problemkreis soll noch kurz auf die 
Jugendforscherkollektive eingegangen werden. Sie haben sich vor 
allem in den letzten Jahren (2 Jahren) zunehmend zum Zentrum 
schöpferischer Leistung der jungen Intelligenz entwickelt. So 
kommen 39 % der Teilnehmer am Erfinderwettbewerb, aber nur 
17% der Eichtteilnehmer aus Jugendforscherkollektiven. Expona­
te mit mehr als tO TM jährlichen Eutzens kommen zu 52 % aus 
Jugendforscherkollektiven, mehr als 50 TM sind fast nur noch 
Jugendforscherkollektive vertreten. 45% der Patente stammen aus
diesen Kollektiven. So ist es nur normal,daß vor allem die 
schöpferisch engagierten Absolventen danach streben, in Ju- 
gendforscherkollektiven Mitzuarbeiten. 13% sind Mitglied,
11% waren es und 46% würden gern (wieder) Mitarbeiten.
iiiolrj araJ2oljmtlgrung auf Ökonomieeben Nutzen- und dic^eni-- 
Hohen Worte von^ ltoKriMuaL Aurich ge oraaHalrische Ab- 
rechnung v ^  KolleirtlVisahlen au3Tniwr~Boratiiag^mit den JFK
haben sich offensichtlich auogogahtta Aller­
dings wird man in manchem Betrieb den Bindrack nicht los, 
daß alles außer JFK in der Arbeit mit jungen Werktätigen ne­
bensächlich sei.
9. Arbeitsregime
Die Einführung neuer Technik kann su einer ganzen Reihe von 
Veränderungen im althergebrachten Arbeitsregime führen, die 
zum Teil erhebliche Belastungen mit sich bringen. Speziell 
untersucht haben wir die Bereitschaft zu Schichtarbeit und 
die Bereitschaft, gegebenenfalls die Tätigkeit, den Beruf, 
den Betrieb oder den Wohnort zu wechseln«
Mit der Einführung moderner Technik steht auch die Frage 
deren intensiver Nutzung; Schichtarbeit ist oft die Folge. 
Allerdings ist es oft nicht einfach, zu Schichtarbeit 
überzugehen, wie die Tabelle 4 zeigt.











bis 20 Jahre 58
21 - 25 Jahre 68
25 - 30 Jahre 81
31 - 35 Jahre 82
über 35 Jahre 88
2 3 ____________£________ 5 6*
19 15 5 1 31
3 1 0 1 23
9 15 5 2 23
12 5 2 1 26
12 7 3 0 29
15 10 2 1 33
19 18 5 0 36
14 11 5 2 29
11 6 1 1 24
7 9 1 1 24
3 7 2 0 22
x) von Einschicht bereit (Boa. 1 +2) zu Mehrsehicht, 
falle ea Computertechnik erfordert
Bemerkenswert iat, daß vor allem junge Arbeiter bereit sind, 
in Schichten zu arbeiten, wenn es die neue Technik erfor­
dert, Die Zurückhaltung der Älteren liegt einmal in der Pa­
milie begründet, aber ea spielen auch stabile Einstellungen 
gegen Schichtarbeit eine Rolle,
Die insgesamt recht hohe Bereitschaft, in Schichten zu ar­
beiten, ist allerdings in der Praxis oft nicht leicht abzu— 
fordernt Einmal geht es darum, ganze Kollektive zu gewinnen, 
in denen fast immer auch Werktätige arbeiten, die nicht zur 
Schichtarbeit bereit sind. Zum anderen ist diese Bereitschaft 
oft an bestimmte Bedingungen geknüpft* Dazu nur einige Stich­
worte t Familie, Kinder, attraktive Arbeitsaufgaben, materiel­
le Stimuli, gute Versorgung in Bausen, Einkaufsmöglichkeiten, 
Arbeitsweg, Möglichkeiten zur Freizeitgestaltung, oft auoh 
zeitliche Begrenzung« Auf jeden Fall ist es nötig, die Werk­
tätigen frühzeitig auf Schichtarbeit vorzubereiten, ihre Pro­
bleme ernst zu nehmen und gemeinsam nach Löeungeri zu suchen. 
Völlig unzureichend sind bisher die Territorien auf die zuneh­
mende Schichtarbeit eingestellt. Auch hier nur Stichwortes 
Öffnungszeiten der Geschäfte, Termine kultureller Veranatal-A.  ✓
tungen, Zeiten, in denen AG, Klubs u.a. arbeiten, Öffnungs­
zeiten von Kindergärten, teilweise auoh Nahverkehr (der z.T. 
pünktlichen Feierabend geradezu erzwingt).
Insgesamt zeigt sich, daß vor allem viele Hochschulkader tra­
ditionell Schichtarbeit ablehnend gegenüberstehen, darunter 
auoh viele Leiter, wenn es sie selbst betrifft* Diesem Pro­
blem sollte unbedingt bereits im Studium mehr Aufmerksamkeit 
gewidmet werden. Dazu gehört auch, daß solch« Fragen, wie t 
"Ist es überhaupt möglich, zu jeder Zeit geistig-schöpferisch 
zu arbeiten?" sorgfältig geprüft werden. Hier ist auch weite­
rer wissenschaftlicher Vorlauf nötig.
In vielen Fällen laßt sich gerade in Forschung und Entwicklung 
duroh flexible Arbeitsasitgestaltung die Sschnikauslastung 
auch ohne Schichtarbeit wesentlich verbessern. Damit Ist es 
zugleich möglich, Arbeitszsltverluste infolge der Situation bei 
der Versorgung (Dienstleistungen, Arzttermlne, Anlieferung be­
gehrter Xbnsumgüter) zu vermeiden. Außerdem stoßen dynamische 
Regelungen, wie gleitende Arbeitszeit, in der Regel auf große
Zustimmung bei den Betroffenen und wirken sich damit günstig 
auf die Lexstmiäßbereituehaft aus. In der Präzis scheitern 
solche flexiblen formen der Arbeitsorganisation bisher oft &m 
Bestreben» einheitliche Dissijünnormon für eile zu schaffen 
und auch an der ©angelnden Bereitschaft, nacbgeordneto Leiter 
mit mehr Entscheidungsbefugnissen auszuatatten*
Bia Ergebnisse zurSchichtarbeit zeigen anschaulich, daß junge 
Werktätige ©her bereit sind, sich auch dann für neue formen 
dar Arbeitsorganisation zu engagieren, wann damit persönliche 
Belastungen verbunden sind* Altere Werktätig© neigen demgegen­
über eher dazu, den Status quo zu verteidigen*
Zum feil führt der Einsatz moderner Technik dazu, daß Arbeits­
kräfte freigesetzt und in ihrem bisherigen Bereich nicht mehr 
benötigt werden* Mit kreißetzungen in größere© Umfang ist al­
lerdings erst zu rechnen, wenn die Anfangaschwierigkeiton bei 
der Meisterung der Computertechnik überwunden sind und die Ar­
beitsorganisation so ungestaltet wird, daß deren Vorzüge voll 
zum Tragen kommen*
Die Bereitschaft zu notwendigem Wechsel wird daher eine wich­
tige Voraussetzung für die effektive Einführung neuer Technik*
Die folgende Tabelle gibt einen überblick»
Tab* 5» Bereitschaft zum Wechsel der Tätigkeit
Bereitschaft
groß (1+2) schwach bzw. fehlt
 ;________________ ;__________________________ <4 + 5)
Wechsel der Tätigkeit 
bei gleichem Betrieb und 
gleichem Beruf 60 21
Betriebsweehael bei glei­
chem Beruf und Ort 41 35
Berufswechsel am gleichen 
Arbeitsort 25 51
Wechsel des Arbeitsorte© 25 60
Wechsel de® Wohnorte© 13 73
Die Bereitschaft, innerhalb des Betriebes zu wechseln, falls 
das notwendig ist, dürfte auf lange Zeit den Notwendigkeiten 
genügen* Die reale Entscheidung hängt aber natürlich nicht
nur von dieser prinzipiellen Bereitschaft ab, sondern sehr 
stark auch davon, »eiche neue Tätigkeit (mit welchem Vor- u« 
Nachteilen gegenüber der bisherigen) aufgenomoen »erden soll* 
Speziell das Arbeitakollektiv spielt hier eine große Solle«
Auch die prinzipielle Bereitschaft, den Betrieb zu wechseln, 
dürfte den Erfordernissen genügen«
Probleme können schon eher entstehen, wenn ein neuer Beruf 
erlernt werden soll, eine Notwendigkeit, die künftig einen 
größeren Teil der Facharbeiter in einer Reihe von Berufen im 
Laufe ihrer ca« 40jährigen Tätigkeit ein- oder mehrfah be­
treffen wird«
Sehr schwach ist die Bereitschaft, den Wohnort zu wechseln, 
auch in diesem Pall sind die Ansprüche an den neuen Wohnort 
groß: Mindestvoraussetzung ist, daß im neuen Ort sofort eine 
bedarfsgerechte Wohnung zur Verfügung gestellt werden kann« 
Künftig könnten hier Probleme entstehen, wenn in Regionen, 
in denen nur ein Industriezweig dominiert, viele Arbeits­
kräfte freigesetzt werden, die in dieser Region nur schlecht 
von anderen Betrieben aufgenommen werden können«
In solchen Regionen (z* B. Brandenburg, Schwedt, Sisenh'itten- 
stad t) äußern vor allem hochqualifizierte Werktätige auch 
Angat vor Scheinbeschäftigung; Angst vor Arbeitslosigkeit 
gibt es aber auoh hier nicht«
Die Hobilitatsbereitschaft junger Werktätiger lat besonders 
hoch, wobei junge Freuen ihre persönlichen Ambitionen oft 
denen ihrer Männer unterordnen«
6« Weiterbildungsaktivitäten
Die große Aufgeschlossenheit gegenüber der neuen Technik 
führt auch zu einer hohen Bereitschaft, sich weiterzubilden« 
Insgesamt 44% nehmen bereits an organisierter Weiterbildung 
teil (vgl« Tabelle 6), weitere 40% würden gern teilnehmen:
Teilnahme würde gern nicht interessiert
Facharbeiter 29 3 . 50 18
Meister 84 4 12 0
Hochschulkader 68 2 29 1
computergesteuerte
Technik
längere Zelt 56 2 33 9
neu 53 4 36 7
vorgesehen 48 2 42 8
nicht vorgesehen 29 1 51 19
Leiter 66 4 27 3
Mitarbeiter 39 2 45 14
Solche Lehrgänge werden seiet kurz vor oder nach der Einführung 
neuer Technik vcrganosraen. Allerdings nicht selten alt zu wenig 
zeitliches Yorlauf, so daß bei der Vorbereitung derSinführung 
und in der ersten Zeit danach das Kenntnis- bzw. Fähigkeiten!veau 
oft nicht ausreicht* Bas hohe Interesse zeigt « daß das in erster 
Linie eine Frage der Leitungsarbeit ist*
Hoch stärker als an Lehrgängen ist das Interesse geeigneter Li­
teratur sowie entsprechende Selbststudienaktivitäten* Bund 2/3 
bekunden hier starkes Interesse* Die hohe Nachfrage nach dem 
Urania-Sonderheft über BASIC und andere Publikationen zeigt« daß 
hier auch soziale Aktivitäten in Größenordnungen ausgelöst «er­
den* Ähnliches gilt für einige Sendungen von Bundfunk und Fern­
sehen* Tor allen für Facharbeiter« aber nicht nur für diese« 
haben solche Beiträge« darunter auch westliche« eine große Be­
deutung für die Vermittlung von Kenntnissen und auch Wertungen. 
Verbunden mit Literaturstudium und Sendungen in Rundfunk und
Fernsehen wird in den meisten Kollektiven regelmäßig und inten-
/*■ — o*\> uA/I eiv über die wissenschaftlich-technische Entwicklung gesprochen. 
Auch diese Gespräche haben hohen Bildungswert« in ihnen «erden 
Kenntnisse ausgetauscht, ergänzt und vor allem betriebaspazifisch 
aufbereitet* Ihr Biveau beeinflußt nachhaltig die Produktivität 
schöpferischer Arbeit in den Arbeitskollektiven* Für Facharbeiter 
bilden Gespräche mit Ingenieuren oft die sichtigste Informations-
Aus diesem großen Umfang, nicht© rganisierter Weiterbildung 
während der Arbeit (Gespräche, Literatur) und Freizeit ent­
steht eine wichtige kraget Welchen Wert hat nach einigen Jah­
ren ein erworbener Abschluß gegenüber solchen selbständig an­
geeigneten Kenntnissen und Fähigkeiten? Welchen Sinn hat es, 
z.B. formal auf qualifikationsgerechten Einsatz zu achten, 
wenn andere Kader mit geringerer Qualifikation mehr notwendi­
ge Kenntnisse und Fähigkeiten besitzen? Tatsächlich werden 
auftretende Schwierigkeiten bei der Einführung neuer Technik 
(speziell Computertechnik, Softwareproblematik) oft durch den 
engagierten Einsatz von Technikenthusiasten überwunden, die 
sich selbständig oft beeindruckende Kenntnisse angeeignet ha- . 
ben und nicht selten in Bereichen arbeiteten, die von der neu­
en Technik noch gar nicht berührt werden.
Die Bedeutung von lebenslanger, selbständiger Weiterbildung 
wird weiter wachsen und damit mit zunehmendem Alter auch Wi­
dersprüche zwischen früher erworbenem Abschluß und relevantem 
Wissen,
Speziell bei dar Einführung von Computertechnik kommt es auf 
die Vermittlung folgender Kenntnisse an:
- mögliche Anwendungefolder und ihre Aua Wirkungen auf Arbeita- 
eufgaben und Arbeitsinhalta,
- Aufbau und Funktion dee Personalcomputers,
- im Speicher vorhandene Standards, Teilentwürfe und deren 
Handhabung bzw, Verfügbarkeit,
- Nutzung vorhandener Programme, Menü- und Besiafunktionen dca 
Computers,
- Ha rdwäre be d i e nung und Wartung, speziell des Plotters bzw, 
Druckers,
- Vorbereitung von Entwürfen am Bildschirm,
- Aufbau und Nutzung von Datenbanken,
- Manipulation grafischer Darstellungen am Bildschirm (z.B. 
Drehen, Verschieben, Repräsentation von Ausschnitten usw,),
- Erzeugung von Text, geometrischen Elementen usw. am Bild­
schirm,
- Speicherung der Arbeitsergebnisse,
- üyundkenntniese im Programmieren,
- spezielle Denkfähigkeiten: algorithmisches Denken, Kreati-
vitat, a i^ a t zuk i-ri aiali ch o b Denken,
• Überblick über ökonomische Prozesse iw Gcsacitpetrieb und 
speziell© Kenntnisse über Probleme bei der woitsryerwezi- 
dung eigener Arbeit sergebaiaae in anderen Bereichen des 
Betriebes,
Dazu sind einige v/o eben nötig* Bis zur einiger«® ßen perfek­
ten Beherrschung des Computers brauchen engagierte.hochqua­
lifizierte, aber unerfahrene Werktätige darüber hinaus etwa 
ein Jahr ständiger Arbeit am Computer. Viele Betriebe be­
gnügen sich aber nur mit Kurzlehrgängen von wenigen Tagen, 
die ausreichen, elementare Bedienfunktionen zu erläutern, 
nicht aber die Grundlage für souveräne Beherrschung; und 
schöpferische Arbeit liefern.
Dazu kotsmt, daß meist mir Leiter und Hochschulkader an soi« 
uhen Kurzlehrgüngen teilnehmen. Die Weiterbildungalntorassen 
der Facharbeiter werden häufig ignoriert. Ursache dafür ist, 
daß viele Leiter nicht bereit sind, ihre Arbeiter entspre­
chend aur Weiterbildung frei zu et eilen, und im die Planerfül­
lung fürchten, dazu kommen z.T. konzeptionelle Schwächen bei 
der Einführung (wenn den verantwortlichen Leitern nicht klar 
ist, wo der Computer bei der Erfüllung der Aufgaben Gewinn 
bringt, sind sie natürlich meist auch wenig bereit» sich für 
Weiterbildungslehrgänge einzusetzen)«
Schließlich gehen manche Lehrlinge auch sowohl an den spezi­
fischen Anforderungen im konkreten Betrieb als auch an den 
Interessen der Werktätigen vorbei» bleiben zu allgemein. Auch 
hier ist kaum mit großem Engagement dar Leiter und auch der 
Werktätigen zu rechnen. Effektiver sind arbeitsbegleitende 
Formen der Weiterbildung, bei denen der Experte/Lehrer eine 
Zeit lang an der neuen Technik vor Ort mitarbeitet» Unterwei­
sung und gemeinsame Arbeit einander abwechaeln. So kann we­
sentlich genauer auf die spezifischen Aufgaben eingegangen 
werden und Lösung von Einführungsschwierlngkeiten und Weiter­
bildung verschmelzen teilweise« Nicht zuletzt lernt auch der 
Experte/Lehrer aus solcher gemeinsamen Arbeit sehr viel und 
erhält Anregungen für schöpferische Arbeit«
Davon unabhängig sollte gesichert «erden» daß der Lehrplan 
vor den künftigen Teilnehmern verteidigt wird und deren In­
teressen berücksichtigt* M n  zu enges Verständnis von Ihitzen 
honst hier Engagement und die Entwicklung schöpferischen Den­
kens, das bekanntlich durch einen bereiten Interessenhorizont 
begünstigt «ird*
7« WSR und Freizeit
  HIWI— b—— — HIM— I.—  *■ IIII'
Der heraueragendste Einfluß der Msaenscheftlich-techniachen 
Revolution auf die Freizeit besteht darin» daß Computer zu­
nehmend zum Gegenstand der Frelzeitbeachäftlgung «erden* 16& 
benutzen in der Freizeit in irgendeiner Form (eigener Besitz» 
bei Eltern» Bekannten» in Arbeitsgemeinschaften) Kleincompu­
ter (BRD etwa 1/3)* Männliche Jugendliche sind hierbei «eit 
aktiver als weibliche. Wie die folgende Tabelle zeigt» be­
steht ein Zusammenhang zur Computerautzung in der Arbeitszeit.
Tab. 7» Beschäftigung mit Computertechnik und Programmierung 
in der Freizeit .Mitglieder einer entspr.
Beschäftigung AG
oft bzw. ge logen tl.
sehr oft .1a nein, aber interessiert









zu tun 5 * 24 1 90
Aus dsr Rechnerap-tzung in der Arbeitszeit «ächst das Bedürfnis» 
auoh in dsr Freizeit damit zu spielen - oder - nicht selten - 
ernsthaftere Aufgaben su lösen* Umgekehrt versuchen Werktätige» 
die bereite in der Freizeit Computererfahrung haben» auch in 
der Arbeit an dieser Technik ^ u arbeiten* Insgesamt zeigt sich» 
daß solche Freizeitbeschäftigung die Arbeit erheblich zu be­
fruchten vermag: Batentprodutivltet, ökonomischer Eutzen von 
Betonten und Beuerervorschlägen» schöpferisches Engagement beim 
Umgang mit den Computern sind besser ausgeprägt» vorausgesetzt» 
das Spielen erschöpft sich nicht im Knöpfchendrückan» sondern
schließt Programmieren u. a« schöpf«rieche Aktivitäten «in 
(bis hin zur anspruchsvollen Computergrafik)* In Verbindung 
mit Frelzeitcomputern nimmt die Bachfrage an Software zu, 
und es entwickelt sich ein dichtes Nets von Tausctabe Ziehun­
gen# Sehr ausgeprägt war das z.B. auf der XX3t. ZMMM zu beob­
achten* bei der die Standbetreuer untereinander rege Softwa­
re für Spiele und zur Lösung von Arbeitsaufgaben tauschten* 
nebst den zugehörigen Erfahrungen.
Bemerkenswert ist weiter der hohe Anteil für Weiterbildung» 
Beschäftigung mit Wissenschaft und Technik am Freizeitfonds, 
wobei ea hier sehr starke Geschleebterunterschlede gibts 
Junge Männer sind weit aktiver*
Dem vorhandenen Interesse sollte imbedingt nachgegeben wer­
den* weil die Beschäftigung mit Computern in der Freizeit 
viele Erfahrungen vermitteln hilft, die sich sehr günstig 
auf die Arbeit auawlrken.
Möglichkeiten sind:
- Verkauf von Heimcofsputarn für den Bevölkerungsbedarf*
- Erweiterung der technischen Möglichkeiten für Computer­
klubs, Computer-AG u* a.»
- Schaffung von mehr Zugangsmögliehkeiten zu im Betrieb vor­
handenen Computern für Freizeitbeaoh äftigungen,
- Ausbau dar Informationen über freizeitrelevente Software 
und Sicherung eines schnellen und billigen Zugriffs auf 
die interessierende Software*
Beben diesen direkten Auswirkungen gibt ea offensichtlich 
auch längerwirkende Einflüsse auf grundlegende Interessen, 
die aber gegenwärtig noch schwer zu identifizieren sindi
Interesse an beruflicher Weiterbildung* an Theater- und Kon­
zertbesuchen» an aktiver Erholung im Sinne von Wandern, Rad­
fahren, Gartenarbeit u. ä* sowie naturwissenschaftlich-tech­
nischer Betätigung ist häufiger bei Jungen Werktätigen vor­
handen, die mit Computertechnik arbeiten*
Werktätige an konventionellen Arbeitsplätzen bevorzugen eher 
Fahren mit KfZ, Kinobesuche» passive Erholung» Musikhören» * 
Radio- und Femsehrezeption* In den Übrigen Bereichen sind 
keine nennenswerten Unterschiede zu verzeichnen* Diese Abhän­
gigkeiten sind sicher über Arbeitsinhalte und Qualifikation
vermittelt« Bedeutsam sind körperliche und psycho-physi- 
sche Belastung* Monotonie, Routine, intellektuelles Bivesu 
der Anforderungen, Gehalt an schöpferischen Tätigkeiten,
Inhalt und Umfang der Kommunikation mit den Kollegen u« a*
Es muß weiter untersucht werden, wie sich künftig Freizeit- 
Interessen und - aktivitätdn verändern und entwickeln, wenn 
der Umgang mit Computer von früher Kindheit an dazugehört, 
wie sich Monotonie und Streß auswirken, wenn die Anfangs» 
Probleme bei der Einführung neuer Technik Im Betrieb über­
wunden sind und die Arbeitsintensität wächst.
Weitere Einflüsse gehen von der zunehmenden Schichtarbeit 
aus« Gleichzeitig wächst aber international der Bruck zur 
Verkürzung der Arbeitszeit (Herabsetzen des Rentenalters, 
Verkürzung der Arbeitszeit pro Woche, Verlängerung der Aus­
bildung) als Folge der Freisetzung von Arbeitskräften, aber 
auch als Reaktion auf starke psycho-nervale Belastungen«
Auch das wird an der Freizeitgestaltung ebenso wenig Vorbei­
gehen, wie des Angebot von neuen technischen XonsumgUtern, 
neue Medien uaw« Hier ist vieles erst im Entstehen« Insgesamt 
erscheinen die Wechselbeziehungen zwischen Arbeite und Frei­
zeit als eines der interessantesten Forschungsfelder im Zu­
sammenhang mit der Einftüftung der Schlüsseltechnologien«
Gibt es noch Anzeichen dafür, daß die Grenzen zwischen Ar­
beite- und Freizeit sich verwischen, Anregungen aus der Frei­
zeit stärker in die Arbeit hineinwirken und umgekehrt*
Auf diese Weise kann die stärkere Betonung der Freizeit durch 
Jugendliche durchaus sehr politive Auswirkungen für die Ar­
beit haben« Allerdings erfordert das einen neuen Leitungs- 
Stil in den Arbeitakollektivan, der solche Wechselwirkungen 
bewußt fördert und für spontane Anregungen und Initiativen 
offen ist»
8« Junge Frauen und WTR
Von der Einführung neuer Technik sind Frauen in spezifi­
scher WOise betroffen«
- In Bereichen, in denen als Felge neuer Technik in beeonde- . 
rem Maße monotone, streßbelastete Arbeitsplätze entstehen,
arbeiten voz-v/iegeiid Brnucn (z*B, ’ Leichtindustrie* clean rooia,
bei der kLikrcexeictrcmx-ib^ratüllün;/),
- Auen viele Bariicke Ln c»cr PörualUitfgü** bzw. 0 rgn »i o« t io na» 
Sphäre, aiw XÜ UvU A-4 b-'i 1* ItWAX UC4tJJ.t[W*i \ ii;r..,l* ?err«or.M 1Computer um* 
geatalTi©» viwXuün, sinn vox-wiegend yon krauen besetzt (s* B« 
Foei, lehrkürtduvarkeufer bei der Deutschen Heichßbah», Baa­
ken bzw* Sparkassen, 1 ekrettirinnen).
- Dazu kömmt* nan vielerorts für besonders Cäre;ubwortungrjvol— 
lc Aufgaben in ereter Linie Männer herangezügsn werden* Bin 
Leiter brachte dies kurz und bündig- auf den Ifennurs
"Wenn ich ein nuues Co».aput erpr ogxtjmu brauche, aürauen die 
Männer ’ VA-ieC* fib/ v igten Lochkarten können die dräuen her-
stellen”*
Liese Prozesse ex»sengen bestimmte Haltungen und werden auch 
durch Einstellungen, Leitbilder uaw«, die während der Onto­
genese aögecignei wurden, veränderts
- Brauen sind weniger an Technik interessiert und beschäftigen 
eich such in ihrer Preizeit viel weniger mit 'Technik als Kon­
nex** Die meisten Litern, Leiter, Werktätigen nehmen das als 
natürlich© Gegebenheit hin, ohne zu versuchen, etwas zu ver­
ändern*
Diese gesehlechtaspezifisehen Orientierungen wirken eich auch 
nachhaltig auf die Berufswahl aus*
Das ist nicht ohne Brisanz« Die volkswirtschaftlich wichtigen 
Berufe« von denen das (Tempo der W2H abhängt, sind oft eine 
Domäne der Männer«
- An modernen Schlüsselteebnologfen möchten 36$ der Brauen,
62$ der Männer sehr gern, 3© ein weiteres Drittel gern arbei­
ten« Weibliche Hoch- und Fachschulkader sind viel wenigex* an 
der Arbeit mit Schlüsseltechnologien interessiert als männli­
che* Bei Facharbeitern gibt es kaum Unterschiede« 80$ der 
Brauen und 66$ der Männer sind fast davon überzeugt, daß Frau­
en an moderner (Technik im Prinzip das gleiche leisten könnten 
wie Männer«
- Frauen sind stärker auf die Familie orientiert« planen und 
überdenken Breizeit und Familie gründlicher als Männer« deren 
Lebenspläne dafür im Bereich der Arbeit langfristiger und 
durchdachter sind* Berufliche Entwicklung wird von Brauen 
stärker im Kontext mit der Familie gesehen* Das führt dazu, daß
familiäre Belastungssituatiohen oft von den Frauen gemei­
stert werden (z.B. Versorgung kranker Kinder), oft auf Kosten 
der Tätigkeit, und die Frauen viel stärker im Haushalt und 
für die Pamilie arbeiten (bei im wesentlichen gleicher be­
ruflicher Belastung). Gefördert wird £as, weil Männer oft 
ein höheres Einkommen haben und in vielen Betrieben der 
Druck der Öffentlichen Meinung es jungen Männern oft sehr 
schwer macht, zugunsten der Frau zeitweilig stärker in die 
Pamilie einzusteigen (z.B. um kranke Kinder zu versorgen, 
das Babyjahr zu übernehmen u.a.).
- Durch diese familiäre Belastung, Zeitausfall bei der Ge­
burt von Kindern sind Frauen weniger in der Lage, die viel­
fältigen kaderpolitischen Voraussetzungen für verantwor­
tungsvollere Leitungsfunktionen zu erfüllen (vom Besuch poli­
tischer Schulen^ bis zu Erfahrungen bei der Ausübung bestimm­
ter Funktionen).
Das und naoh wie vor vorhandene Vorurteile gegen Frauen sind 
die Hauptursachen dafür, daß so wenig Frauen höhere Leitungs­
funktionen ausüben. Demgegenüber fällt die geringere Bereit­
schaft der Frauen, Leitungsfunktionen auszuüben, weniger ins 
Gewicht* Trotz aller Einschränkungen (vorallem mit Blick auf 
die Familie) ist diese Bereitschaft größer als abgefordert.
Zu auf gaben- und pro jektbezogner Weiterbildung, deren direk­
ter Nutzen für die eigene Arbeit ersichtlich ist, sind Frauen 
ebenso häufig bereit wie Männer, Wss darüber hinausgeht, ist 
stark abhängig von der Pamlliensituation, So begrüßen Frauen 
vor allem fachliehe Weiterbildung im Prozeß der Arbeit. An 
übergreifenden Themen zeigen sie weniger Interesse, sind weni­
ger am Erwerb einer höheren Qualifikation interessiert und 
weniger bereit, an Lehrgängen an anderen Orten teilzunehmen.
Insgesamt zeigt sioh, daß sich Frauen bezüglich ihres Lei­
stungsvermögens ebenso für die Meisterung der Schlüsseltech­
nologien einsetzen können wie Männern Auf Grund familiärer Be­
lastungen, von Vorurteilen, Leitbildern u. a. tun sie das aber 
ln der Tätigkeit gegenwärtig weniger. Das zeigt sich weniger 
bei der Erfüllung normaler Arbeitsaufgaben, sondern vor allem,
wenn es um schöpferische Spitzenleistungen geht (a*B. ia der 
teuerer- bzw* MMM-Bewegung, bei der Erarbeitung von Petenten 
in Forschung und Entwicklung)*
Gegenwärtig nimmt sowohl der Anteil der Trauen zu, d}le Teil­
zeitarbeit anstreben, solange die Kinder klein sind a le auch 
derjenigen, die sioh mit der "zweiten Geige" im Beruf) nicht 
abfinden wollen« Tor alles junge Hochschulabeolventinnen be­
ginnen stärker über die gesellschaftliche Position unlihre 
Entwicklungs eh ancsn naehzudenken*
Ziel gesellschaftlicher Bemühungen muß es sein, Frauerit eben­
sosehr zum Subjekt der wissenschaftlich-technischen Revolu­
tion zu entwickeln wie Männer, sie ebenso stark in Prozesse 
demokratischer Mitbestimmung einzubeziehen* Gelingt das', 
kann es sogar vorteilhaft sein, die Teilung in "Männer" - 
und "Prauen-BEKUFB" zu fördern und so jedes zu einer Tätig­





% J L . abs.
Lehrlinge 35 65 17
ohne abgeschlossene Be­
rufsausbildung bzw«
feilfacharbeiter 46 54 24
Facharbeiter 63 37 676
Meister 92 8 25
FSA 56 44 190
HSA 76 24 242
bis 20 Jahre 47 52 207
21 - 25 Jahre 63 37 387
26 - 30 Jahre 75 25 350
31 - 35 Jahre 70 30 164




kein Leiter 64 36 962
gesamt % 61 33 ..
gesamt absolut 757 415 1240
k* A« ßeßchl. 5 % bzw. 78
Anmerkung t
M e  17 Lehrlinge wurden vorschriftswidrig mit erfaßt. An­
sonsten ist bei der Interpretation der Geschlecht©unter­
schiede su beachten, daß die jüngeren Männer s«T. bei der 
HTA sind und daher in den jüngeren Jahrgängen Frauen rela­
tiv stärker vertreten sind«
1 ;








Lehrling 100 . - mm «■* ■ 6 -
ohne Abschluß 
bzw. fell-PA 54 38 4 4 29 1.3
Paeharbsiter 60, 36 4 f0 ' 26 0,7
Meister 4 ./ ■ 88 8 0 o 40 1*5
PSA , 28 67
\
4. 0 29 1.1
bis 20 Jahre 96 3) 0 0 15 0,1
21 - 25 Jahr© 64. 33 3 0 28 0,6
2 6 - 3 0  Jahrs 24 71 5 0 29 1,1
31 — 39 Jahre ii 82 6 1 , 35 1,6
Uber 35 Jahre .3 86 ,8 0 .... 3.1,. 1,8
«KnqUfth 44 52 4 0 28 1.0
weiblich _ „z1.-53...... ^r-r^r 9 .... 25 - 0.6
% bezogen auf Gesamt-!? V
Gesamt % 45 46 4 0 26 0,9












Die Freuen sind is Durchschnitt etwas jünger (SVAi siehe 1«)• 
Beim Vergleich Facherheiter •* Hoch^/Vaohe&hulkader m &  unbe- 
dingt der Altersunterschied von 5 Jahren beachtet «erden«
55% sind Facharbeiter, 2% Meister, 15% Fachschulkader, 19% 
Hochschulkader (Diplom), 1% Promovierte, 1% Lehrlinge, 1% 
ohne Berufsabsohluß, 1% Teilfaoharbeiter, und 5% haben nicht 
geantwortet. Biese jungen Werktätigen verteilen sich auf die 
folgenden Tätigkeiten (nur ab 3% Mindestbesetzung).
% Facharbeiter FSA HSA gesami
Metallbearbeitung 
(z. B. Zerspaner! 21 0 1 13
Reparaturmechaniker/Anla-
genmonteur/Mechaniker Ra­
tiomittel 20 2 0 11
sonstige Ingenieure/Kon­
strukteur/Projektant 0 26 22 9
Mitarbeiter F/E 0 10 33 8
Elektromonteur/Elektrohel- 
fer/Funkmechaniker 12 1 0 7
Gruppenleiter/Brigadier 2 5 6 4
wiss. Mitarbeiter/Planer 1 13 7 4
Bereichsingeneur/Technolöge 0 15 7 4
NC-Bohrer/Fräser/Dreher/Be-
diener 4 0 0 3
Abt.-Leiter/Saehgeb. VA 0 11 8 3
Mikroelektroniker/EBV 4 0 0 3
k. A. 5 4 5 10
Anmerkung:
Eine Reihe von Tätigkeiten, vor allem aua der Leichtindustrie 
(Näherin, Strumpfwirker etc.), haben wir mit unserem Raster 
nicht erfaßt, daher die relativ große Gruppe der "Sonstigen” 
(14%, Facharb« 21%). Viele Tätigkeiten sind zwar ausgewiesen, 
treten aber nur selten auf. Es gibt Hinweise darauf, daß die 
Folgen der Schlüsseltechnologie, Mikroelektronik für die 
Werktätigen sehr stark von der konkreten Tätigkeit abhängen. 
Zwischen Männern und Frauen gibt ob erhebliche Unterschiede in 
den Tätigkeiten, die bei der Wertung von Geechlechterunter- 
echieden zu beachten sindt
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